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Vom Werden und Wachsen einer neuen Stadt

Im Gespräch mit der Bezirksbürgermeisterin und Bezirksstadträtin für Stadtentwicklung, 
Gesundheit, Personal und Finanzen Dagmar Pohle

�� Die Tagung trägt den Titel „40 Jahre 
Marzahn - Vom Neubaugebiet zur grü-
nen Wohnstadt“. Warum hat der Bezirk 
dieses Thema gerade jetzt und nicht 
erst 2019 zum Bezirksjubiläum auf die 
Tagungsordnung gesetzt?

DAGMAR POHLE: Gebaut wurde schon vor der 
Bezirksgründung. Bereits 1977 begannen in 
Marzahn, das damals noch zu Lichtenberg 
gehörte, die Hochbauarbeiten für Deutsch-
lands größtes Neubaugebiet. Nach den dies-
jährigen Feierlichkeiten, wie zum Bürgerfest 
an der Marchwitzastraße am 2. September 
anlässlich des ersten Richtfestes für ein 
Wohnhaus, haben mich einige Marzahner 
darauf angesprochen. Natürlich können wir 
rechnen. Die Gründungsurkunde des dama-
ligen Stadtbezirks Berlin-Marzahn datiert 
vom 5. Januar 1979. Auch das werden wir 
gebührend feiern, zum Jahresende wird ein 
Festkomitee gebildet. Aber in diesem Jahr 
ging es speziell um die Geschichte der Groß-
siedlung, deren Bau vor 40 Jahren begann.
Außerdem ist die Fachtagung – im vergan-
genen Jahr gab es bereits eine ähnliche zum 
30-jährigen Hellersdorf-Jubiläum – zugleich 
der Schlusspunkt einer Willkommenskam-
pagne des Bezirks im Jahr der Internatio-
nalen Gartenausstellung (IGA) Berlin 2017. 
In diesem Rahmen entstand nicht nur das 
neue bezirkliche Informationszentrum mit 

der Ausstellung „Bauplatz Marzahn-Hel-
lersdorf“ an der Hellersdorfer Straße, es 
erschienen auch der erste zweisprachige 
Stadtführer für Marzahn-Hellersdorf und 
die Broschüren „Marzahn-Hellersdorfs grüne 
Seiten“ und  „Marzahn-Hellersdorfs kreative 
Seiten“ und ein hochwertiges Imagebuch 
über den Bezirk.

�� Wen haben Sie zur Tagung eingeladen 
und worüber wollen sie sprechen?

DAGMAR POHLE: Mit einer bedeutenden Kraft-
anstrengung des Bezirks und der Woh-
nungswirtschaft gelang die Entwicklung 
Marzahns zu einer grünen Wohnstadt. Ein-
geladen sind deshalb Bürgerinnen und 
Bürger des Bezirkes, Akteure und Experten 
aus der Zivilgesellschaft, aus Politik und 
Verwaltung, Planung und Wohnungswirt-
schaft, um die Vergangenheit zu reflektie-
ren und über die Zukunft zu diskutieren. 
Dabei wollen wir u.a. der Frage nachge-
hen, was übertragbare Erkenntnisse eines 
tiefgreifenden Wandlungsprozesses sind, 
von denen andere lernen können. Oder: 
Wie sieht die Zukunft der Großsiedlungen 
angesichts eines angespannten Wohnungs-
marktes, angesichts der Notwendigkeit des 
Weiterbauens innerhalb des Siedlungsge-
füges aus? Wie ordnen sich die anstehen-
den Integrationsaufgaben ein? 

�� Marzahn wurde für Familien konzipiert 
– als eine Siedlung zum Leben und Ar-
beiten. Wie haben Sie das als „Urein-
wohnerin“ erlebt? 

DAGMAR POHLE: Mein Mann und ich sind 1978 
nach Marzahn gezogen. Bereits damals exi-
stierte auf der westlichen Seite der S-Bahn-
Trasse ein riesiger Industriekomplex mit 
über 50.000 Arbeitsplätzen. Daraus ent-
stand zusammen mit Lichtenberg das größ-
te zusammenhängende Gewerbegebiet des 
Landes Berlin, das heute als  „Berlin eastside“ 
bekannt ist. Nachdem es nach 1990 einen 
nicht unerheblichen Abbau von Arbeitsplät-
zen gegeben hat, sind wir seit Jahren wieder 
in der glücklichen Lage, dass es eine ganze 
Reihe von Neuansiedlungen auch von ge-
werblichen Unternehmen gegeben hat und 
gibt. Unser größter Arbeitgeber im Bezirk ist 
das Unfallkrankenhaus Berlin mit über 2.000 
Arbeitsplätzen. Viele derer, die hier arbeiten, 
wohnen übrigens auch im Bezirk.

�� Bis zum Mauerfall wurden in Marzahn 
und in Hellersdorf rund 100.000 Plat-
tenbau-Wohnungen und 359 gesell-
schaftliche Einrichtungen gebaut. Was 
ist davon erhalten geblieben?

DAGMAR POHLE: Einige Wohnungen, Schulen 
und Kindertagesstätten wurden nach der 
Wiedervereinigung abgerissen, die meisten 
aber glücklicherweise saniert und erhalten. 
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Es gibt eine gute Infrastruktur. Wir haben 
viel Grün und sind verkehrlich gut erschlos-
sen. Das sind Dinge, die für Jung und Alt 
nicht unwichtig sind. Und ich erlebe es 
jetzt in meinem Kiez. Bei uns wohnen viele 
junge Familien mit Kindern, die in der un-
mittelbaren Umgebung in die Kinderta-
gesstätte oder in die Schule gehen. Das 
ist für Eltern, die erwerbstätig sind, sehr 
wichtig. Es trägt zur Lebensqualität nicht 
unerheblich bei.

�� Das älteste Wohngebiet im Bezirk ist 
das, in dem vor 40 Jahren die erste 
Platte gesetzt wurde. Das impliziert, 
die heutigen Bewohner sind mit ihr 
alt bzw. älter geworden. Ergeben sich 
daraus heute andere Anforderungen 
ans Wohnen?

DAGMAR POHLE: Selbstverständlich, denn der 
demografische Wandel macht auch um die 
Stadtentwicklung in unserem Bezirk kei-
nen Bogen. Altersgerechtes Wohnen, Bar-
rierefreiheit spielen zunehmend eine Rol-
le. Einkaufen mit dem Auto geht plötzlich 
nicht mehr, der Rollator wird zum Einkaufs-
wagen. Das bedarf neuer Überlegungen zu 
Fragen der Mobilität und des Verkehrs, der 
Umweltgestaltung und des Stadtgrüns. Für 
eine zukunftsweisende Stadtentwicklung 
gilt, traditionelles Ressortdenken aufzu-
brechen und die Themenfelder Stadtna-
tur, Gesundheitsförderung und Umweltge-
rechtigkeit für alle Akteure zu etablieren. 
Das wiederum sind gleichermaßen auch 
Themen für junge Familien. In unserem 
Bezirk wachsen viele Kinder alleinerzie-
hend auf; daraus ergeben sich spezifische 
Anforderungen wie neue Schulformen mit 
Ganztagsbetreuung und differenzierte  
soziokulturelle Angebote in der Nähe.

�� Die Stadt wächst rasant und Marzahn-
Hellersdorf mit ihr. Marzahn-Hellers-
dorf hat heute bereits mehr als 264. 000 
Einwohner, obwohl diese Zahl laut Pla-
nung erst für das Jahr 2020 anvisiert 
war. Nicht zuletzt deshalb hat der Bezirk 
sein Wohnungsmarktentwicklungskon-
zept nachjustiert. Welche Schlussfolge-
rungen ergeben sich daraus für die Zu-
kunft der Stadtentwicklung?

DAGMAR POHLE: Der Zustrom von Neu-
berliner*innen, von Menschen mit Migra-
tionshintergrund, die steigenden Mieten 
und die übergroße Nachfrage nach bezahl-
barem Wohnraum lässt das Interesse auch 
am Wohnen an den grünen „Rändern” stei-
gen, also auch in unserem Bezirk. Fest steht, 
wir verfügen über ausreichend und recht-
zeitig aktivierbare Flächenpotenziale, um 
die wachsende Nachfrage nach Wohnraum 
auch zukünftig zu befriedigen. Das Gesamt-
potenzial im Wohnungsbau stieg auf rund 
12.800 Wohneinheiten: 10.900 in der Groß-
siedlung als Geschossbau und 1.900 in den 
Siedlungsgebieten als Einzel-, Doppel- bzw. 
Reihenhäuser.
Die Herausforderung an die Wohnungsun-
ternehmen wird darin bestehen, bei der Ver-
gabe von Wohnungen für eine gute soziale 
und demografische Mischung und damit 
Stabilität in den Wohngebieten zu sorgen, 
was angesichts der großen Nachfrage im 
unteren Mietsegment künftig schwieriger 
werden wird. Denn der Zuzug in die Groß-
siedlung des Bezirks generiert sich vor allem 
aus den verdrängten Bewohner*innen der 
Innenstadt und der nachwachsenden Gene-
ration aus der großsiedlung selbst.

�� Das heißt, sowohl Wohnungsbauge-
sellschaften und -genossenschaften 
als auch private Investoren sind zuneh-
mend aktiv im Bezirk?

DAGMAR POHLE: Sehen Sie sich um, die Kräne 
drehen sich wieder verstärkt. Seit den 90er 
Jahren liegengebliebene Wohnungsbau-
vorhaben, wie die Ergänzung der Ringel-
natz-Siedlung an der Cecilienstraße und 
längs des Blumenberger Damms, werden 
jetzt umgesetzt. Großprojekte der nächsten 
Jahre werden das Gut Hellersdorf und die 
umgebenden Potenzialflächen rund um das 
Gute Hellersdorf an der Zossener Straße so-
wie der Kastanienallee sein, wobei das histo-
rische Gutsareal als lebendiger Kern mit viel-
fältigen gewerblichen und künstlerischen 
Nutzungen entwickelt werden wird. Unser 
Bezirk wird dadurch wieder neue Impulse 
erhalten. So erfindet sich die Großsiedlung 
immer wieder neu… und genau das ist das 
Schöne an Marzahn-Hellersdorf: Der Bezirk  
ist nie fertig – immer im Werden begriffen.
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Wohnungsbaustandorte in der Ost-Berliner 
Stadtentwicklung – das Beispiel Marzahn 
Dr. phil., Dipl.-Arch. Christina Lindemann, Mitglied des wissenschaftlichen Beirates der 
Hermann-Henselmann-Stiftung in Berlin, WERKSTADT STADTPLANER & ARCHITEKTEN

Die Großsiedlung Marzahn ist das größte 
komplex geplante Wohnungsbauvorha-
ben in der DDR und letztlich auch in der 
Bundesrepublik. Damit verbunden war 
ein prägender Wandel in der Stadtstruk-
tur von Berlin-Ost durch die komplexe 
Erschließung von Flächen für Wohnbau-
standorte, die Entwicklung einer neu-
en Stadtstruktur unter dem Aspekt des 
Wohnungsbaus und die kosten- und zeit-
günstige Realisierung durch Anwendung 
von Wohnungsbautypen in industrieller 
Fertigung.
Im Ergebnis erweiterte sich die bebaute 
Fläche um 21%; allein von 1971-1985 
nahm die Wohnbaufläche um 1.670 ha 
zu, sodass insgesamt 28% der Fläche von 
(Ost-) Berlin zum Wohnen genutzt wurde. 
Es ging also darum, das enorme Defizit 
an Wohnungen nach dem Zweiten Welt-
krieg auf der Grundlage einer gesamt-
städtischen Planung vorzubereiten und 
in einem kurzen Zeitraum umzusetzen. 
Diese Aufgabe wurde ab Mitte der 1960er 
Jahre in Angriff genommen. Zu diesem 
Zeitpunkt war die Typisierung und indus-
trielle Vorfertigung im Wohnungsbau be-
reits materiell bewältigt. 
Das wichtigste Instrument der langfris- 
tigen Planung war der Generalbebau-

ungsplan, in dem 1969 die Erweiterung 
des Wohnungsbestandes auf unbebauten 
Flächen vorgezeichnet war. Die Struktur 
dieser Stadterweiterung beruhte auf der 
Analyse des Bestandes in funktioneller, ver-
kehrlicher und stadttechnischer Hinsicht. 

Die Stadt des 19. Jahrhunderts hat sich 
ringförmig um den mittelalterlichen 
Stadtkern als kompakte Stadt entwickelt. 
Die Tendenz des 20. Jahrhunderts, eine 
radiale Entwicklung, die Stadt und Um-
land verbinden sollte, orientierte sich an 
den Hauptverkehrsadern der Stadt und 
gewachsenen Siedlungsstrukturen. Das 
Ziel war eine Funktionstrennung, in der 
Wohngebiete einen eigenen Stellenwert 
erhielten und gleichzeitig in einer Abfol-
ge von Wohnen – Arbeiten – Erholung die 
Struktur prägen sollten.
Das Leitbild der Ostberliner Stadtentwick-
lung definierte drei große Entwicklungs-
räume: den Nord-, Ost- und Südostraum. 
Als Entwicklungsräume waren bereits der 
Ost- und Nordostraum durch verschie-
dene Strukturmaßnahmen initiiert. Mit 
dem Arbeitsstättengebiet Lichtenberg 
Nord-Ost entstand ein großes Kraftwerk; 
Umspannwerke, Abwasserpumpwerke 
und Verkehrsstraßen markierten die tech-
nischen Voraussetzungen. 
Für die Entwicklung des Ostraumes, der 
bis dahin partiell durch Siedlungsgebiete 
geprägt war, wurde die Entscheidung ge-
troffen, einen neuen – den größten – Woh-
nungsbaustandort in Berlin auszuweisen 
und vorzubereiten. 

Generalplan Hauptstadt der DDR - 
Stadtstruktur (© BfS)
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Die Planung des Neubaugebietes Mar-
zahn mit ursprünglich drei Wohngebie-
ten, die komplex und mit drei größeren 
Zentren ausgestattet wurden, ist im Büro 
für Städtebau (BfS) des Magistrats gelei-
stet worden. Für die räumliche und funk-
tionelle Einbindung des Neubaugebietes 
erfolgte der Ausbau der S-Bahnstrecke 
Friedrichsfelde – Ahrensfelde mit 5 neu-
en S-Bahnhöfen in westlicher Randlage 
zum Neubaugebiet. Die Anlage eines 
umfangreichen Straßenbahnnetzes mit 
Anbindung an das Stadtzentrum über 
die Landsberger Allee und Allee der Kos-
monauten/Herzbergstraße – insgesamt 6 
Linien – sowie nach Hohenschönhausen 
und dann nach Hellersdorf sicherte den 
öffentlichen Nahverkehr. Von dieser guten 
Verkehrsanbindung profitiert die „Wohn-
stadt“ bis heute.
Westlich der S-Bahn-Trasse entstanden 
neue Arbeitsstättengebiete und östlich 
der neuen Wohngebiete wurden weite 
Flächen zur Naherholung angelegt.
Die Wohnblöcke in Großtafelbauweise er-
zeugten durch ihre technologischen Be-
dingungen überwiegend große Raumbil-
dungen, die häufig durch langgestreckte 
Blockränder, gestaffelte Zeilen und mä-
andrierende Blockbildungen geprägt wa-
ren. Aber auch die technischen Zwänge 
unterlagen städtebaulichen Prinzipien. 
Den Quartieren wurden sogenannte ge-
sellschaftliche Einrichtungen zugeordnet, 
wie Schule, Kita und Freizeitstätten. Dabei 
mussten die Richtwerte der Komplexricht-
linie, einer Bauordnung für Wohngebiete, 
erfüllt werden. 

Landschaftliche Merkmale wurden für die 
Gestaltung von Erholungsflächen, wie der 
380 ha große Wohngebietspark entlang 
des Wuhletales mit dem Kienberg, genutzt. 
Einen besonderen Stellenwert nahmen die 
drei Hauptzentren von Marzahn ein – hier 
sollten Einrichtungen geschaffen werden, 
die nach damaligem Verständnis das Zen-
trum einer Stadt ausmachten.

In den Wohngebieten 1-3 wurden 40.330 
Wohnungseinheiten (WE) gebaut. Durch die 
vorhandene technische und verkehrliche 
Infrastruktur ergaben sich Erweiterungs-
potentiale im Umfang von 22.070 WE. Insge-
samt umfasste der Wohnungsbaustandort 
Marzahn 62.400 WE mit allen erforderlichen 
Gemeinbedarfs- und Versorgungseinrich-
tungen, Freianlagen und Verkehrsnetzen. 

Plan 3. Wohngebiet mit Hauptzentrum Marzahner Promenade (© BfS)
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Das Bezirksmuseum Marzahn-Hellersdorf, 
idyllisch gelegen auf dem Anger in Alt-Mar-
zahn, bietet Einblicke in die wechselvolle 
11.000-jährige Geschichte des Bezirks und 
seiner Ortsteile Biesdorf, Hellersdorf, Kauls-
dorf, Mahlsdorf und Marzahn. 

In Haus 2 finden Neugierige die Daueraus-
stellung zur Geschichte des Bezirks und 
seiner Dörfer. Von den Spuren der ersten 
Siedler*innen bis hin zu den Folgen der Er-
richtung von mehr als 100.000 Wohnungen 
ab den 1970er Jahren gibt es eine Men-
ge zu erkunden. Auch die Geschichte von 
Marzahn-Hellersdorf als Gewerbestandort 
wird anhand von Objekten und Modellen 
anschaulich vermittelt.
Für Gruppen bietet das Bezirksmuseum 
Führungen und museumspädagogische 
Projekte an. Das Museum arbeitet mit ver-
schiedenen Partnern zusammen, darunter 
Einrichtungen aus dem Bezirk, dem Heimat-
verein Marzahn-Hellersdorf e.V. und dem Ar-
beitskreis Berliner Regionalmuseen.

Geschichte vor Ort erleben 
mit Modell der Großsiedlung im Haus 2

BEZIRKSMUSEUM 
MARZAHN-HELLERSDORF
HAUS 1: Alt-Marzahn 51, 12685 Berlin
HAUS 2: Alt-Marzahn 55, 12685 Berlin

In Haus 1, der ehemaligen Dorfschule, 
beleuchtet das Museum in Sonderaus-
stellungen und Veranstaltungen vielfäl-
tige Themen der Bezirksgeschichte. Au-
ßerdem beherbergt es ein Archiv, in dem 
Besucher*innen die Möglichkeit haben, 
nach Absprache zu Themen ihres persön-
lichen Interesses zu forschen. Es können 
auch regionalgeschichtliche Publikationen 
erworben werden.

Aktuelle 

Ausstellungen

Haus 1, Alt-Marzahn 51
Gott und die Welt. Aus der Kirchenge-
schichte von Marzahn-Hellersdorf
Ausstellung vom 
30.10.2017 bis 19.8.2018

Gott und die welt 
 zuR KiRchengeschichte von mARzAhn-HelleRsdoRf

Haus 2, Alt-Marzahn 55
Der Trabi in der Weltzeituhr. 
Erich John – Formgestalter in der DDR
Ausstellung vom 
11.12.2017 bis 27.5.2018

Kontakt
Tel. 54 79 09 21
info@museum-marzahn-hellersdorf.de
www.museum-marzahn-hellersdorf.de
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Wie alles begann – Rückblick auf die Planung
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Die Großsiedlung Marzahn-Hellersdorf  – 
die heute größte Plattenbausiedlung Euro-
pas – war Teil des sozialen Wohnungsbaus 
in der DDR. 1973 wurde das entsprechende 
Programm beschlossen, 1976 mit dessen 
Realisierung begonnen. Bis 1990 sollten 
neun Millionen DDR-Bürger – also mehr 
als die Hälfte der Bevölkerung des Landes 
– eine neue bzw. eine sanierte Wohnung 
bekommen – insgesamt drei Millionen 
Wohnungen. Bis zum Ende der DDR wur-
den etwa zwei Millionen Wohnungsein-
heiten in Plattenbauweise errichtet, davon 
100.000 im heutigen Gebiet von Marzahn-
Hellersdorf. 
Anfang 1974 konnte nach zweijähriger Ar-
beit der Bebauungsplan und die Baustrate-
gie für die künftige Großsiedlung Marzahn 
fertiggestellt werden, die in industrieller 

Großbaustelle Marzahn – 
in 15 Jahren entsteht eine Stadt 
Dr.-Ing. Oleg Peters, Leiter des bezirklichen Standortmarketings 
und der Forschungsstelle Baugeschichte Berlin

Bauweise im sogenannten komplexen Woh-
nungsbau auf ehemaligen Rieselfeldern 
und landwirtschaftlichem Gebiet errichtet 
wurde. Der Bebauungsplan des 5,5 Kilome-
ter langen und bis zu 1,8 Kilometer breiten 
Neubaugebietes mit 35.000 Wohnungen 
wurde von Roland Korn und Peter Schweizer 
(Städtebau), Hubert Matthes (Grünplanung) 
und Rolf Walter (künstlerisch-ästhetischer 
Bereich) erarbeitet. Für die ersten drei 
Wohngebiete und die vier 1980 hinzukom-
menden Wohngebiete mit weiteren 25.000 
Neubauwohnungen wurden unter Lei-
tung des seit 1976 tätigen Chefarchitekten 
Heinz Graffunder unterschiedliche städte-
bauliche und gestalterische Lösungen mit 
neun Grundtypen bei Wohnbauten und 
zwölf Grundtypen für die 279 Marzahner 
und 80 Hellersdorfer gesellschaftliche Bau-

1983: Blick vom Hochhaus an der heutigen 
Landsberger Allee/Poelchaustraße nach Nord-
westen (links, © Bezirksmuseum/Sammlung 
Breitenborn) und heutige Ansicht (rechts © 
Frank Ludwig). Komplexbrigade Peter Zeise bei 
der Montage (Bild unten © FBB)
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ten (Schulen, Kitas, Einkaufs- und Dienst-
leistungseinrichtungen, Polikliniken und 
Kulturstätten) ausgearbeitet. Außerdem 
werden S- und U-Bahnstrecken bis an die 
Berliner Stadtgrenze geführt, Straßenbahn-
trassen gelegt, Buslinien eingerichtet. 
Die Erschließungsarbeiten begannen im 
Bereich der heutigen Allee der Kosmo-
nauten zwischen Luise-Zietz-Straße und 
Springpfuhlbrücke. Die erste der insge-
samt 1.293 Baugruben wurde am 11. April 
1977 von der Brigade Adolf Dombrowski 
ausgehoben. Die Hochbauarbeiten be-
gannen am 8. Juli 1977 mit dem Setzen 
der ersten Platte für das Wohnhaus in der 
heutigen Marchwitza-straße 41 - 45 durch 
die Brigade Peter Zeise. Am 18. Dezember 
1977 zogen die ersten Mieter ein. Das letzte 
Marzahner Wohnhaus wurde am 29. Januar 

1988 in der Wörlitzer Straße 1 - 5 fertigge-
stellt. Weitere 40.000 Wohnungen entste-
hen von 1980 bis 1992 in Hellersdorf. 
Marzahn wuchs schnell zur riesigen Bau-
stelle, der größten in der gesamten deut-
schen Baugeschichte. Es bedurfte einer 
großen logistischen Leistung, um den täg-
lichen Einsatz von ca. 7.200 bis 8.100 Bau-
arbeitern und den täglichen durchschnitt-
lichen Transport von 2.630 Tonnen Material, 
darunter 550 Stück Fertigteile, mit Schwert-
ransportern zu gewährleisten. In Marzahn 
wurden in 11 Jahren auf einer Fläche von 
655 ha 4.238.445 m2 Bruttogeschoßfläche 
für 9,5 Milliarden DDR-Mark gebaut.

Marzahn wurde von Süd nach Nord gebaut – Plan 
der einzelnen Wohngebiete (links, © BfS)
Dr. Peters erinnert in seinem Vortrag an die 
Architekten und Planer (rechts © Frank Ludwig)

Denkmal Steinerne Richtkrone 
an der Allee der Kosmonauten (Foto © FBB)
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Erinnerungen an die Planung und Errichtung des 
„gesellschaftlichen Hauptbereiches“ Berlin-Marzahn 
in der Zeit von 1979-1990
Dipl.-Ing. 
Michael Kny, 
KNY & WEBER 
Architekten

Die Taktstraßen des Berliner Wohnungsbau-
kombinates hatten schon ihre Großformen 
von Süd nach Nord entlang der S-Bahntras-
se als 1., 2. und 3. Wohngebiet errichtet. 
Die Zuordnung von Versorgungseinrich-
tungen der Nahversorgung und der sozia-
len Infrastruktur wurde nach den Normati-
ven des staatlichen Regelwerkes „Komple-
xer Wohnbau“ innerhalb der Wohngebiete 
mit so genannten Typenprojekten realisiert.
Darüber hinaus wurde planerisch die Fläche 
für ein Stadtbezirkszentrum bestimmt, das 
infolge zeitlicher und wirtschaftlicher Pro-
bleme erst nach Fertigstellung des Woh-
nungsbaues errichtet werden sollte.
Durch die diesen Raum prägenden Groß-
formen der Wohngebäude war eine Ab-
schottung des künftig darin zu entwi-
ckelnden Zentrums und eine mangelhafte 
Verzahnung mit der Umgebung bereits 
vorgegeben. 
Für den Bau des Zentrums sollten „Erzeug-
nisse“ aus DDR-Bezirken, wie z.B. eine Post 
aus Leipzig, ein Warenhaus aus Schwedt 

und das Haus der Dienste aus Karl-Marx-
Stadt verwendet werden. 
Als Typenprojekte mit ausschließlich tech-
nologischer Determiniertheit und ohne 
konkreten städtebaulichen Bezug verhin-
derten sie architektonische, stadträumliche 

und landschaftliche Qualitäten sowie die 
Verständlichkeit und Einprägsamkeit der 
städtebaulichen Situation. 
Die für eine Stadt charakteristischen, viel-
fältigen Mischungen, Überlagerungen und 
Verflechtungen von Lebensvorgängen wa-

Dipl.-Ing. 
Thomas Weber

Städtbaulich-architektonisches Konzept für das hauptzentrum des 9. Stadtbezirks von 1979
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ren bei der Planung von Marzahn ausgeb-
lendet, da der neue Stadtbezirk nicht als 
Stadt, sondern als Wohngebiet geplant wur-
de und somit auch nicht von einem „Zen-
trum-Marzahn“, sondern vom „Gesellschaft-
lichen Hauptbereich“ gesprochen wurde. 

Ein für die Planwirtschaft der DDR unge-
wöhnliches Angebot des damaligen VEB 
Ingenieurhochbau Berlin, große Teile des 
Stadtbezirkszentrums aus einer Hand zu 
planen und zu realisieren, brachte eine 
Wende weg von der geplanten Realisie-

rung mit Typenprojekten und eröffnete 
neue Chancen für bessere städtebauliche 
und architektonische Lösungen.
Nach Auslobung eines innerbetrieblichen 
Wettbewerbes 1979, gewonnen vom Kol-
lektiv Wolf-Rüdiger Eisentraut, wurde unter 

Studie Warenhaus 
am Marzahner Tor von 1981
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seiner Leitung der „Generalprojektant für 
den Gesellschaftsbau der Neubauwohn-
gebiete“ gebildet. 
Die ungeteilte Verantwortung für alle Pla-
nungsmaßnahmen, angefangen vom städ-
tebaulichen Entwurf, den Hochbauten bis 
zur Gestaltung der Freiräume und der Tief-
baumaßnahmen war Voraussetzung und 
Beginn einer Entwicklung weg von undif-
ferenziert angewendeten Typenprojekten 
hin zu standortbezogenen Modifikationen 
und unikalen, architektonisch anspruchs-
vollen Projekten.
Die dann 1983 durch Magistratsbeschluss 
verabschiedete Lösung war das Ergebnis 
einer schrittweisen Annäherung an die 
Aufgabe durch Studien, Variantenuntersu-
chungen und Wettbewerbe im Bereich des 
Generalprojektanten. Sie wurde begleitet 
von schmerzvollen Kürzungen der Mittel 
und Reduzierungen der Programme bei 
einer gleichzeitig bemerkenswerten per-
sonellen Kontinuität der Akteure.
Gegliedert in fünf räumlich zusammen-
hängende Abschnitte mit jeweils eigener 
funktioneller und gestalterischer Ausfor-
mung, dem Marzahner Tor am S-Bahnhof 
Marzahn, der Marzahner Promenade, dem 
Freizeitforum, dem Wohngebietspark und 
dem Lindenforum wurde eine städtebau-
liche Raumfolge mit Plätzen und Wegen 
von fast 2 km Länge geplant.
Verlorengegangene Qualitäten öffent-
licher Räume in der vorgegebenen An-
sammlung von Wohnungsbaugroßformen 
als identitätsstiftende Orte wiederzuge-
winnen, war das Ziel.
Gleichsam als durchgängiges verbin-
dendes Element wurde der Ensemblecha-
rakter Markenzeichen und charakteristi-

sches Erkennungsmerkmal dieses Stadt-
bezirkszentrums. 
Merkmale dieses Konzeptes sind städ-
tische Dichte, differenzierte Raumfolgen, 
eine rationelle Baulandnutzung und rati-
onelle Gebäudetypologien. 
Auf Basis der industriellen Stahlbeton-Fer-
tigteilbauweise SK Berlin und standortbe-
zogener Modifikationen wurden unikale 
Gebäude entwickelt. 
Betonfertigteile im Sinne eines offenen 
Systems und nicht wie bisher ein Haus aus 
Fertigteilen wurden als kleinstes Element 
verwendet. Gemeinsamkeiten in der Ver-
wendung der Konstruktion, Fassaden und 
Ausbaukonzeptionen führten, überlagert 
mit den funktional unterschiedlichen An-
sprüchen zu differenzierten Häusern bei 
gleichen Entwurfsprämissen kompakter, 
mehrgeschossiger Haustypen ohne Unter-
kellerung, Verzicht auf aufwendige Haus-
technik, Klima und Lüftungsausstattung 
durch natürliche Belichtung und Belüftung 
der Räume und der Verwendung einfacher, 
robuster Materialien.
Das Beispiel der Hauptpost Marzahn zeigt, 
wie hier selbstbewusst Freiräume unter re-
striktiven Bedingungen genutzt wurden. 
Ein individueller, auf das städtebauliche 
Gesamtkonzept bezogener Entwurf wur-
de gegen ein Typenprojekt des damaligen 
Institutes für Post-und Fernmeldewesen 
durchgesetzt. 
Funktionsräume im Erdgeschoss und Bü-
rofunktionen in 1 und 2 Obergeschossen 
umschließen einen atriumartigen Innen-
hof, der als Raum für eine Schalterhalle 
genutzt wird.
Der Postkunde betritt das Gebäude di-
agonal vom Eingangsvorplatz über den 

Selbstbedienungsbereich in die mittige 
Schalterhalle. 
Modifikation und Ergänzung des Fertig-
teilsortiments, z.B. durch einen 45-Grad-
Fertigteil-Unterzug, waren Voraussetzung 
für die Gebäudegeometrie mit ihrer diago-
nalen Erschließung. 
Durch trickreiche Umgehung vielfältiger 
Restriktionen wurden z.B. die in der Schal-
terhalle benötigten Stahlbinder trotz eines 
Verwendungsverbotes als angebliche 
Restbestände des Sport-und Erholungs-
zentrums eingebaut. 
Mängel an Material und Technik wurden 
zur Tugend des Gebäudeausbaues erho-
ben. Preiswerte Bodenfliesen in den Far-
ben Gelb, Braun und Rot wurden an Au-
ßenwänden aller Zentrumsbauten ein-
gesetzt. Für Schrägverglasungen, Shed-
dächer, räumliche Glaskonstruktionen 
wurden simple Industriebauelemente ex-
perimentell verwendet und zusammen mit 
den Herstellerfirmen qualifiziert. Ebenso 
wurden experimentell erstmals Dachflä-
chen begrünt. 
Engpässe bei der Herstellung von Holz-
möbeln wurden durch den Einbau von 
Tresen, Hockern u.a. aus Betonwerkstein 
umgangen und dabei erfrischende Gestal-
tungsideen umgesetzt. 
Die Reduktion der meist im Deckenbereich 
eingebauten Gebäudetechnik durch den 
gewählten Entwurfsansatz erlaubte den 
fast völligen Verzicht auf Unterdecken.
Die unkonventionellen, unter den dama-
ligen Verhältnissen einmaligen Ergebnisse 
sind vor Allem den durch weitsichtige, 
kluge Verantwortungsträger im Projektie-
rungsbetrieb des Ingenieurhochbau-Berlin 
geschaffenen Spielräumen zu verdanken, 
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Zugang Schalterhalle (Foto unten links) 
Selbstbedienungsbereich (Foto unten rechts)
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 die von einem Kollektiv junger Architekten 
mit Engagement und Experimentierfreude 
über einen Zeitraum von 10 Jahren ausge-
nutzt wurden.
So wurde z.B. gegen alle damals geltende 
Regeln die Planung und Bauleitung der 
Post in ungeteilter Verantwortung durch 
den Entwurfsverfasser Thomas Weber re-
alisiert, der in der Folge auch alle anderen 
Gebäude am Marzahner Tor über 6 Jahre 
baugeleitet hat. Nur so war eine nahezu 
vollständige Umsetzung des architekto-
nischen Konzeptes möglich.
Dieses besondere Ensemble deutscher Ar-
chitektur aus der Endzeit der DDR, dessen 
Entstehung ca.10 Jahre gedauert hat, ist 
etwas unreflektiert und still verschwunden. 
Der Versuch, die ausschließlich techno-
logische Determiniertheit des Bauens zu 
überwinden, war ein in dieser Größenord-
nung einmaliger Vorgang für Vorhaben des 
komplexen Wohnungsbaues der DDR. Auf 
städtebaulicher Ebene wurden die raum-
bildenden Möglichkeiten des industriellen 
Bauens unter Beweis gestellt. 
Entworfen als bauliche Hülle für ein restrik-

tives Angebot von Waren und Dienstlei-
stungen war es aber auch folgerichtig, dass 
große Teile des Stadtbezirkszentrums den 
neuen Bedürfnissen der Neubundesbürger 
nicht mehr genügen konnte.
Bis auf die Wohnbauten sind alle Zentrums-
bauten 2003 abgerissen, die Fläche mit 
dem Neubau des Shopping-Centers „East-
gate“ überbaut.
Der Versuch, wenigstens Teile davon zu er-
halten, scheiterte. Als letztes Zeugnis wur-

de die kommunale „Galerie M“ abgerissen. 
Statt einer Folge differenzierter Stadträu-
me mit öffentlichen Funktionen ist der öf-
fentliche Raum nun als Mall privatisiert und 
ins Gebäudeinnere gerückt. Die Entwurfs-
verfasser waren in die neue Entwicklung 
nicht involviert, die ursprünglichen Ideen 
und Gedanken sind mit dem Abriss verlo-
rengegangen.

Die 
Architekten

Drehbuch: Thomas Knauf 
unter Mitarbeit von Peter Kahane 

Michael Kny - im Film Daniel Brenner - malt 
in seiner Freizeit Architekturphantasien: 
Arbeit ohne Bevormundung. 
Der Film „Die Architekten“ schildert die 
Arbeitssituation der Architekten in der 
ehemaligen DDR. Grundlage der Hand-

lung ist eine reale Geschichte: Die Konflike 
von Michael Kny bei der Planung der gesell-
schaftlichen Bereiche des Neubauviertels 
Berlin-Marzahn.
Der Film unter Regie von Peter Kahane, 
1989/90 vom DEFA-Studio für Spielfilme-
Gruppe Babelsberg produziert, wurde Ende 
Mai 1990 in Berlin zur Eröffnung des Natio-
nalen Spielfilmfestivals der DDR uraufgeführt.

DVD-Cover des Films 
„Die Architekten“
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Innenraum Galerie M im 1. OG und Außenansicht der Galerie M vom zentralen Platz (© Michael Kny)
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© Michael Kny, Isometrie, Weiterentwicklung des Bereichs 
am Bahnhof Marzahn unter Wahrung des Bestandes, 1990
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MARZAHNER PROMENADE: EIN MODERNER STADTRAUM

Die Stimmung in der Marzahner Promenade ist 
von Gelassenheit und Beschaulichkeit geprägt, 
auch wenn manche Baumaßnahmen gelegent-
lich an den Nerven zerren mögen. Das Ortszen-
trum ist weiterhin im Wandel begriffen – nicht nur 
im öffentlichen Raum, sondern auch hinsichtlich 
seines Geschäftsbesatzes. Stabilisiert hat sich 
dabei aber die Profilierung als Dienstleistungs-
zentrum, Schwerpunkt für Gesundheit, Pflege 
und Soziales sowie für Kultur und Kreatives. Dies 
ist nicht zuletzt Ergebnis der Teilnahme am För-

derprogramm „Aktive Zentren“. Seit 2008 sind 
Fördermittel des Bundes und des Landes Berlin 
im Umfang von € 19,5 Mio an den Bezirk gegan-
gen, um die Funktionsstärkung der Promenade 
als städtisches Zentrum und Versorgungsbereich 
zu unterstützen und gute Bedingungen für die 
Ansiedlung gewerblicher, kultureller und sonsti-
ger Einrichtungen zu schaffen. Das Gros der Mittel 
ist bislang in die Umgestaltung des öffentlichen 
Raums geflossen, die 2019 abgeschlossen sein 
wird. Die gesteckten Ziele wie die Verbesserung 

der Orientierung, die Verknüpfung mit dem Um-
feld sowie die Schaffung von Barrierefreiheit und 
mehr Aufenthaltsqualität sind in diesen Maßnah-
men konsequent umgesetzt worden. 
Seit Herbst 2015 ist mit dem Skywalk eine touri-
stische Attraktion und ein besonderes Alleinstel-
lungsmerkmal für das Programmgebiet vorhan-
den: Im Rahmen eines Kooperationsprojekts (Ak-
tives Zentrum und degewo) ist auf dem Hochhaus 
Raoul-Wallenberg-Straße 42 in rd. 70 m Höhe eine 
freischwebende Aussichtsplattform entstanden. 
Hier kann man einen grandiosen Ausblick auf 
die Skyline der City und über das Brandenbur-
ger Umland genießen. Der Besuch ist kostenlos, 
eine Anmeldung ist aber zwingend erforderlich.
Die großen Etappen der letzten Jahre sind die 
Fertigstellung des Platzes vor dem Wandmosa-
ik „Arbeit für das Glück des Menschen“ 2016. 
Die Platzfläche wurde so nivelliert, dass die neue 
Pflasterung in einer Ebene ohne Stolperstufen 
erfolgte. Das charakteristische Element des Ok-
togons (Achteck) wurde erhalten und neu inter-
pretiert. Acht zusätzliche Bänke und sechs breite 
Einzelstühle haben die Aufenthaltsmöglichkeiten 
deutlich verbessert. Bürgerinnen und Bürger ha-
ben über die kommunikative Anordnung der Sitz-
gelegenheiten mit entschieden. Die andere Etap-
pe war die Fertigstellung des 2. Bauabschnitts 

©
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Skywalk Raoul-Wallenberg-Str. 42

Überdachte PassageNeu gestaltete Platzanlage am Wandmosaik

Anmeldung:
Kundenzentrum degewo
marzahn@degewo.de
Tel. 26485-2588



17 4 0  J A H R E  M A R Z A H N

„Promenadenband“ 2017. Dabei war besonders 
wichtig, dass die neue Rampenanlage nicht mehr 
getrennt von der Promenadenfläche seitwärts 
durch undurchsichtiges Gebüsch geführt wird. 
Sie ist nun gut einsehbar und sicherer geworden. 
Großzügigkeit ist durch die Verbreiterung der 
Promenadenstrecke und Schaffung von Sicht-
beziehungen zur Franz-Stenzer-Straße erreicht 
worden: Der Promenadenbereich versteckt sich 
nicht mehr hinter einer undurchsichtigen Be-
grünung. Die Umgestaltung der Platzfläche vor 
dem Wandmosaik „Frieden“ ist bereits im Bau 
und wird 2018 abgeschlossen sein. Der gesamte 
Platz wird zukünftig unter dem Motto „Bewe-
gung“ stehen: Verschiedene Geräte für sportliche 
und spielerische Betätigungen, die zusammen 
mit Bürgerinnen und Bürgern ausgewählt wor-
den sind, werden am Saum des Platzes stehen. 
Die farbliche und sonstige Neugestaltung der 
Passage ist gemeinsam mit degewo durchge-
führt und finanziert worden. Auch einzelne Ge-
schäftsleute haben sich an der Auffrischung der 
Passage beteiligt und mit orangefarbenen Schir-
men freundliche Farbtupfer gesetzt. Dafür sorgt 
auch der neue Blumenladen.
Zur Identifikationsbildung und Imageverbesse-
rung des Ortszentrums dient die Umsetzung eines 
einheitlichen Designs bei ausgesuchten Werbe- 

und Gestaltungselementen. Das 2010 entwickelte 
Corporate Design ist zuletzt bei der Anschaffung 
der 44 großen Hausnummern im Promenadenver-
lauf und am Freizeitforum umgesetzt worden. Die 
Hausnummern leuchten durch ihre orange Farbe 
nicht nur in der Nacht und helfen bei der Orientie-
rung. Orange orientiert eben!
Kontinuität besteht ebenso hinsichtlich der Stär-
kung des Standortes als Kunststandort. Bereits 
im Jahr 2010 begann die Reihe temporärer künst-
lerischer Projekte in der Marzahner Promenade. 
Das Thema ist der Ort selbst. Im Jahr 2017 wur-
den als temporäre Kunstaktionen sieben Arbei-
ten aus 30 Entwürfen ausgesucht und umgesetzt. 
„8 Tage Marzahn“, ein Projekt der Wirtschaftsför-
derung Marzahn-Hellersdorf, zog mit einem viel-
fältigen und interdisziplinären Ausstellungs- und 
Veranstaltungsprogramm viele Kunstinteressier-
te in die Marzahner Promenade.
Das attraktive Äußere der Promenade hat auch 
dazu beigetragen, dass sie sich zunehmend als 
beliebter Veranstaltungsort etabliert. Allein 
2017 werden mit dem „Nachbarschaftsfest“, dem 
„Kindertag“, dem „Familienfestival Marzahn“, dem 
„ Feurigen Advent“ gemeinsam mit dem „Weih-
nachtlichen Fest der Nachbarschaft“ vier Veran-
staltungen mit der inhaltlichen Ausrichtung auf 
Familienfreundlichkeit und Offenheit gegenüber 

Dieses Projekt 
wird gefördert 
von:

anderen Kulturen stattfinden. Zur Weihnachtszeit 
wird erstmalig 2017 ein fünfwöchiger Weihnachts-
markt stattfinden.
Als große Aufgabe für die Zukunft bleibt die 
energetische Aufwertung des Freizeitforums 
Marzahn. 2016 wurden erhebliche Mittel zur 
Sanierung akquiriert, die in 2017 in die Erneu-
erung der Schwimmbadtechnik und der Fens- 
terfront fließen. Die Sanierung des Daches mit teil-
weiser Begrünung und Herstellung eines Lesegar-
tens für die Bibliothek wird 2018 folgen.

�� Bezirksamt Marzahn-Hellersdorf
Stadtentwicklungsamt, Helene-Weigel-Platz 8
12681 Berlin, Frau Heinrich, Tel. 902 93-5250
 beate.heinrich@ba-mh.berlin.de

�� Prozesssteuerung und Geschäftsstelle  
	 der Akteursrunde

BSM - Beratungsgesellschaft 
für Stadterneuerung und Modernisierung mbH
Katharinenstr. 19-20, 10711 Berlin
Tel. 896 00 30, Frau Morr, Frau Ebermann
 marzahner-promenade@bsm-berlin.de

�� Promenadenmanagement 
Holger Scheibig/conceptfabrik und 
Michael Langer/ L.I.S.T. GmbH
Tel. 030 - 698 14195, mobil: 0173 - 8678 003
 m-promenade@list-gmbh.de
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Unterer Mark-
platzbereich mit 
Staudenbeet

Erneuerte Brunnenan-
lage auf dem Victor-

Klemperer-Platz
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Planungen Marzahn als Beispiel 
für die Berliner Gesamtstrategie 
zur Weiterentwicklung der großen Wohnsiedlungen
Dipl.-Ing. Ralf Protz, Leiter Kompetenzzentrum Großsiedlungen e.V.

In diesem Jahr begehen wir den feierlichen 
Akt des Beginns des Wohnungsbaus auf der 
Baustelle des Neubaugebiets Marzahn und 
wir können rückblickend auch mit Stolz auf 
die Entwicklung von Marzahn und auch den 
anderen Berliner Großsiedlungen seit dem 
Fall der Mauer schauen. Diese international 
viel beachtete und anerkannte Leistung 
stellt zu Recht ein Alleinstellungsmerkmal 
europäischer, wenn nicht sogar weltweiter 
Stadtentwicklung der letzten Jahrzehnte 
dar. Es gehört aber auch dazu deutlich zu 
machen, dass diese Entwicklung weder 
selbstverständlich noch vorhersehbar war. 
Es gab von Beginn an überaus starke Wider-
stände aus Politik, Bauwirtschaft und von 
Architekten und Planern, die alles viel lieber 
abgerissen und neugebaut gesehen hätten.
Aus meiner Sicht sind es insbesondere fol-
gende Punkte, die die positive Entwicklung 
unserer großen Wohnsiedlungen in Berlin 
eingeleitet haben:

	 Eine technische Analyse der Bausubstanz,
die jedem, vor allem den Kritikern, deutlich 
aufzeigte, dass die Sanierung und Moder-
nisierung der Wohnungen deutlich kos- 
tengünstiger als Abriss und Neubau ist.
	 Eine sofort beginnende Diskussion mit

den Bewohnern der Siedlungen über ihre 
Vorstellungen der Entwicklung, über die 
aus ihrer Sicht dringendsten Maßnah-
men, aber auch über ihre Ängste und Be-
fürchtungen. Hier sei insbesondere an die 
„Plattform Marzahn“ erinnert.
	 Ein Sofortprogramm „Wohnumfeldmaß-

nahmen“, dass die Ergebnisse aus den 
Bürgerdiskussionen unmittelbar in Pro-
jekte überführte und so jedem Bewoh-
ner deutlich machte, dass es sich lohnt 
hier wohnen zu bleiben. Allein zwischen 
1991 bis 1998 flossen fast 124 Mio. DM in 
die Großsiedlung Marzahn.
	 Eine offene Diskussion über Mietenent-

wicklung und Betriebskosten und deren 

Grumsiner Straße (Kompetenzzentrum Großsiedlung e. V.)Wuhlestraße (Kompetenzzentrum Großsiedlung e. V.)

Wirtschaftlichkeit. Gerade die ehemaligen 
DDR-Bürger verstanden sehr wohl, dass 
besseres und komfortableres Wohnen 
nur unter entsprechenden wirtschaftli-
chen Bedingungen ermöglicht werden 
konnte. Und dass die Regulierung der 
Zimmertemperatur über das Öffnen und 
Schließen des Fensters keine nachhaltige 
Lösung darstellte.
	 Um den veränderten Wohnungsansprü 
	 chen zu entsprechen und Wegzug aus den  
	 Siedlungen zu verhindern, wurde mit Woh- 
	 nungsneubau in den Siedlungen reagiert  
	 und so auch ein wichtiger Beitrag zur sozial- 
	 en Stabilisierung der Siedlungen geleistet.
	 Durch die IGA Berlin 2017 hatten zehntau-

sende Besucher die Gelegenheit, sich 
ein eigenes Bild von Marzahn-Hellers-
dorf zu machen. Auch dies war von Be-
ginn an eine Urbanisierungsstrategie 
für die großen Wohnsiedlungen in Ber-
lin – die Schaffung besonderer Orte!
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Mit Blick auf die Wohnungssituation in vie-
len anderen, vor allem osteuropäischen 
Ländern kann man das hier Geleistete nicht 
hoch genug einschätzen. Viele andere Län-
der schauen mit Bewunderung und Aner-
kennung auf unsere Situation und erhoffen 
sich unsere Hilfe und Unterstützung bei ih-
rem Transformationsprozess. 
Daraus erwachsen aber zugleich neue He-
rausforderungen und Ansprüche bei der 
weiteren Entwicklung unserer Großsied-
lungen. Es gilt, nicht nachzulassen und die 
erreichte Qualität nicht leichtfertig aufs 
Spiel zu setzen.

Der Architekt und Stadtplaner Dr. Heinz Willu-
mat – in der DDR für die Planung der Großsied-
lung Hellersdorf zuständig (Foto © Ralf Protz)
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Mai 1979 – Blick vom Hochhaus an der heutigen 
Allee der Kosmonauten/Poelchaustraße nach 
Osten (© Bezirksmuseum/Sammlung Breitenborn)
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Meilensteine eines Transformationsprozesses
Planungen nach 1990
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25 Jahre Sanierung der Großsiedlung Marzahn

Dr.-Ing. Hans-Jürgen Gaudig, 
Geschäftsführer Ingenieurgesellschaft BBP Bauconsulting mbH 

Ausgangssituation
Als ich 1985 von Dresden nach Marzahn zog, 
wohnhaft in der Wörlitzer Straße, kam mir 
in keiner Weise in den Sinn, über die grund-
hafte Instandsetzung bzw. Modernisierung 
der Großsiedlung nachzudenken. Als Abtei-
lungsleiter Forschung und Entwicklung des 
WBK Berlin stand vielmehr die Optimierung 
der aktuellen Wohnungsbauserien auf der 
Tagesordnung.
Die politische Wende, eingeleitet bereits 
1989, sollte das grundlegend ändern. Be-
reits im Mai 1990 wandelten wir unsere 
Abteilung in ein Ingenieurbüro, die Inge-
nieurgesellschaft BBP Bauconsulting mbH, 
um. Vieles war unklar, neben Hoffnung und 
Erwartungen begleitete uns die Ungewiss-

heit in der Entwicklung und natürlich auch 
Ängste. Trotzdem waren diese Jahre unmit-
telbar um die deutsche Wiedervereinigung 
die spannendsten meines Lebens.
Für uns Ingenieure waren die Jahre 1990/91 
geprägt von kontroversen Diskussionen zu 
den ostdeutschen Plattenbauten. Nicht ver-
wunderlich war die Tatsache, dass Marzahn 
als größtes zusammenhängendes Gebiet 
von Plattenbauten im besonderen Focus 
stand. Über die Monotonie der Quartiere, 
schlechte Ausführungsqualitäten bis hin 
zu möglichen statischen Problemen wur-
de gestritten. 

Vom Grundsatzgutachten zum Leitfaden 
„Großsiedlungen“ 
Eine bekannte Zeitung, die mit den zahl-
reichen Bildern, schürte u. a. Ängste mit den 
„herabsegelnden“ Wetterschalen der Drei-
schichtenplatte oder sprach vom „Röcheln-
den Tod“ in der Platte, ausgelöst durch as-
besthaltige Sokalitplatten, die in ca. 1.200 
Wohnungen in Berlin Friedrichshain verbaut 
waren. Vielerorts wurden Stimmen laut, die 
düstere Prognosen verbreiteten, letztlich so-
gar den Abriss und einen anschließenden 
Neubau als Forderung stellten.
Dem lag eine gründliche Fehleinschätzung zu 
Grunde. Selbst mittelfristig war es unmöglich, 
etwa 270.000 Wohnungen durch Neubau zu 
ersetzen. Der Berliner Senat unter Führung 

Murtzaner Ring 74/76: der 11-Geschosser wur-
de energetisch saniert inklusive Neugestaltung 
der Fassade (Foto links © BBP) und WBS 70 
– die Hauptserie des industriellen Wohnungs-
baus in Marzahn (Foto rechts © BBP)
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von Bausenator Wolfgang Nagel entschied 
sich für die Erarbeitung eines Grundsatzgut-
achtens der in Ostberlin industriell errichte-
ten Wohngebäude. Zehn Wohnungsbause-
rien wurden untersucht. Davon in Marzahn 
die Typen QP 71/R, die WBS 70 als 5-, 6- so-
wie 11-geschossige Lösung sowie die Wohn-
hochhäuser in Großtafelbauweise und als 
Stütze-Riegel-Bauweise. Umfangreiche Un-
tersuchungen mit den Schwerpunkten Bau-
zustand, Bauphysikalische Bewertung, Be-
wertung der Haustechnik, Wohnwertverbes-
serungen und Kos-ten der Sanierung wurden 
durchgeführt und aus den ca. 28.000 Seiten 
der Einzelgutachten entstand als Zusammen-
fassung ein Leitfaden „Großsiedlungen“ in 
der Schriftenreihe Städtebau und Architek-
tur, Bericht 8/1992.
Im Ergebnis der Untersuchung wurde festge-
stellt, dass keine statisch konstruktiven Män-
gel bestehen und einer langfristigen weiteren 
Nutzung nichts entgegensteht. Bezüglich der 
Dauerhaftigkeit der äußeren Stahlbetonbau-
teile sind mittelfristig Instandsetzungsleis-
tungen erforderlich. 
Der überwiegende Gebäudebestand Mar-
zahns setzt sich aus der Serie WBS 70 zusam-
men. Diese Serie entsprach aus energetischer 
Sicht adäquaten Häusern der alten Bundes-
länder bzw. übertraf diese sogar. Insofern ist 
nach meiner Einschätzung die dann einset-
zende Sanierungswelle (die erste in der deut-
schen Geschichte) zum Teil politisch determi-
niert und natürlich aus industriepolitischer 
Sicht gewollt. Aufbauend auf das vorgenann-
te Grundsatzgutachten wurde die Moderni-
sierungs- und Instandsetzungsrichtlinie 93 
im Auftrag der Senatsverwaltung erarbeitet 
und galt fortan als Förderinstrument für die 
Wohnungsunternehmen in Berlin. 

In den Jahren von 1993 bis etwa 2003 wurden 
im Wesentlichen durch die Wohnungsbauge-
sellschaften und Genossenschaften umfang-
reiche Sanierungsleistungen erbracht. Leider 
sind weder beim BBU noch beim GdW stati-
stische Daten vorhanden, welche den Sanie-
rungszustand quantitativ beschreiben. Ich 
gehe davon aus, dass mindestens 70 % des 
Wohnungsbestandes Marzahns umfassend 
saniert ist, d. h., mindestens die Gebäudehülle 
und die technische Ausrüstung sind moderni-
siert, oftmals erneuert. In den restlichen Bestän-
den sind zumindest Teilsanierungen erfolgt.

Istzustand – Ausblick
Den wesentlichen Beitrag, den diese Leistun-
gen für den Klimaschutz erbrachten, zeigt ein 
Vergleich der mittleren Primärenergiever-
bräuche. Berlin liegt mit 141 kWh/m² rund 
2,5-fach über dem Verbrauch von Marzahn 
-Hellersdorf mit 61 kWh/m².
Welche Aufgaben stehen in den nächsten 
Jahren vor der Wohnungswirtschaft des Be-
zirkes. Sicherlich wird man sich der weiteren 
funktionalen wie energetischen Verbesserung 
der teilsanierten Gebäude widmen. Darüber 
hinaus wird man sich in den nächsten Jahren 
mit den frühen Sanierungsobjekten beschäf-
tigen, um diese auf den Stand der aktuellen 
Anforderungen an Wohngebäude zu heben. 
Vermerkt sei hier, dass in der Zeit seit 1990 
die Wärmeschutzanforderungen zumindest 
für Neubauten fünf Mal verschärft wurden.
Neben dieser „Sanierung der Sanierung“ wird 
der angespannte Wohnungsmarkt Berlins 
auch zu Überlegungen der Nachverdichtung 
in Marzahn führen müssen. Diese Nachver-
dichtung sollte als Chance gesehen werden, 
in Verbindung mit einer weiteren Aufwertung 
des Wohnumfeldes zu einer Vervollständigung 
der grünen Wohnstadt Marzahn beizutragen.

Wohnblock Wuhletalstraße 74 der FELIX Woh-
nungsgenossenschaft eG und Häuser an der 
Allee der Kosmonauten 133-139 der FELIX eG: 
innovativer Aufzugsanbau und barrierefreie 
Erschließung  (Fotos © BBP)  
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Das Stadtumbaugebiet Marzahn-Hellers-
dorf wurde am 20. August 2002 förmlich 
festgelegt, um der sehr negativen Bevöl-
kerungsdynamik bei noch schlechteren 
Prognosen entgegen zu wirken. Die festge-
stellten Defizite betrafen vorwiegend den 
hohen und für die Wohnungsgesellschaf-
ten ökonomisch bedrohlichen Wohnungs-
leerstand in den Großsiedlungen und des-
sen Folgen für die Gemeinbedarfseinrich-
tungen sowie eine nicht mehr zeit- und 
bedarfsgerechte Gestaltung des öffentli-
chen Raumes. 
Seit 2009 wächst der Bezirk wieder stark. 
Insgesamt leben inzwischen wieder rund 
185.000 Einwohner in den Großsiedlungen 
Marzahn und Hellersdorf. Zu den Heraus-
forderungen der Städtebauförderung ge-
hören die Schaffung guter Lebensbedin-
gungen für alte und neue Bewohner, das 
Ermöglichen gesellschaftlicher Teilhabe, 
Zugänge zu Bildung für alle Menschen, egal 
welchen Alters und welcher Herkunft, Um-
weltgerechtigkeit und das Leben in einer 
gesunden Stadt. Ich möchte Ihnen anhand 
einiger Beispiele aus Marzahn aufzeigen, 
was wir in dieser Beziehung erreicht haben 
und wie uns das gelungen ist.
Der Stadtumbau in Marzahn-Hellersdorf hat 
sich ab 2002 in drei, teils überlappenden Pha-
sen entwickelt.

15 Jahre 
Stadtumbau Ost in Marzahn

Sabine Antony, Leiterin der Städtebauförderung

In der ersten Phase (bis 2009) wurden ca. 
4.500 von 100.000 Wohnungen rückgebaut 
(Mix aus Abriss und Teilrückbau, um städte-
bauliche Strukturen zu erhalten). Das Haupt-
ziel zu Beginn der Programmumsetzung wur-
de mit der Reduzierung des Leerstandes von 
13 % (2002) auf 7 % (2010) erreicht. In den 
Folgejahren sank der Leerstand aufgrund 
gesamtstädtischer Entwicklungen auf die 
Fluktuationsreserve. 
Ein erfolgreiches, zu Beginn sehr umstrit-
tenes Projekt der ersten Phase sind die Ah-
rensfelder Terrassen (Teilrückbau). Der Betei-
ligungs- und Aushandlungsprozess war sehr 
umfangreich, die Umsetzung der Baumaß-
nahmen fand dadurch letztlich in der Be-
völkerung viel Zustimmung. Ein anderes 
Projekt, das erfolgreich abgeschlossen wer-
den konnte, war der ebenfalls zunächst auf 
viel Bewohnerwiderstand gestoßene Abriss 
von zwei Sechs- und zwei Elfgeschossern im 
Schorfheideviertel, die ursprünglich zur Sa-
nierung bzw. zum Teilrückbau vorgesehen 
gewesen waren (beide Gebiete im Eigentum 
der degewo). Die Nachnutzung der neu ge-
wonnenen Freiflächen wurde in einem „Cha-
rette“ genannten Beteiligungsverfahren in-
tensiv mit den Bewohnern diskutiert, die sich 
neben einer naturnahen Begrünung und 
Durchwegungen für Fußgänger auch Ga-
ragen wünschten. Die Umsetzung hat 2011 

Beginn der Phase 1 (© BA Marzahn-Hellersdorf)

den Wohnumfeldpreis des BDLA gewonnen.
In der ersten Phase wurden auch ca. 160 leer-
stehende Infrastruktureinrichtungen abge-
rissen, da es für Umnutzungen in den 2000er 
Jahren keinen Bedarf gab. Die Diskussion ist 
heute, wo die Einrichtungen dem Bezirk zum 
Teil fehlen, oft, ob man es damals nicht hätte 
besser wissen müssen. Die Häuser standen 
aber bereits etliche Jahre leer (mit entspre-
chend ruinösen Folgen) und Versuche, Nach-
nutzer zu finden, waren fruchtlos geblieben. 
Durch den Abriss von nicht genutzten Infra-
strukturgebäuden, wie z.B. der Kita am heu-
tigen Schwarzwurzelplatz, konnten sowohl 
Nachnutzungs- und Aufwertungspotentiale 
erschlossen werden als auch hohe jährliche 
Sicherungskosten (hier ca. 30.000 € pro Jahr) 
reduziert werden. Der mit einem intensiven 
Beteiligungsverfahren (planning for real) 
2004 neu gestaltete Platz wurde durch die 
Bewohner gut angenommen und weist bis 
heute keinerlei Vandalismusschäden auf.
Die letzten Wohnungsrückbaumaßnahmen 
(Abriss und Teilrückbau) fanden 2008 an den 
Ringkolonnaden statt. Der Stadtumbau hat 
an diesem Standort auch erhebliches pri-
vates Kapital generiert (Umbau der Poliklinik 
in ein modernes Ärztehaus) sowie Sonder-
wohnformen ermöglicht (Seniorenpflege-
heim und Betreutes Wohnen für Demenz-
erkrankte). Auch die Karl-Friedrich-Friesen-
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Grundschule wurde saniert, baulich ergänzt, 
barrierefrei gestaltet und in das Quartier ge-
öffnet. Die temporär grün gestalteten Abriss-
flächen der degewo sind weiterhin Bauland. 
Inzwischen liegen Pläne für eine Neubebau-
ung (Geschosswohnungsbau vor allem für 
jüngere Menschen) vor.
Die zweite Phase (2010 – 2015) kennzeich-
nete die Anpassung der Ziele und Maßnah-
men an die veränderte Demographie und 
eine Schwerpunktsetzung bei der Aufwer-
tung und Qualifizierung insbesondere der 
Bildungsinfrastruktur. 
Die Maßnahmen in der 2. Phase des Stadtum-
baus haben geholfen, die immense Heraus-
forderung zu meistern, gegen ein schlechtes 
Image (besonders von außen und besonders 
von den Medien auch heute immer noch ge-
fördert), gegen reale bauliche Qualitätspro-
bleme bei der Infrastruktur und gegen einen 
Aushöhlungsprozess der Stadtlandschaft 
(durch Abriss) einen Bezirk zu gestalten, in 
dem die überwiegende Zahl seiner Bürge-
rinnen und Bürger gern leben, in dem ein 
guter Teil der Schulen, Kitas und Jugendfrei-
zeiteinrichtungen modern und ansprechend 
umgestaltet wurden. 
Ein Beispiel der Kooperation mit der Woh-
nungsgenossenschaft Fortuna in dieser Pha-
se bildet der Kiezpark, der über einen mehr-
jährigen moderierten Planungs- und Bau-
prozess gemeinsam mit Nutzern aller anlie-
genden Infrastruktureinrichtungen und der 
Bewohnerschaft entwickelt wurde. Auch die-
ser beliebte Park hat den Wohnumfeldpreis 
des BDLA (2013) gewonnen (Bild rechts).
Den Schwerpunkt der zweiten Phase bildete 
die Aufwertung und Qualifizierung der Bil-
dungsinfrastruktur (Kitas, Schulen, Jugend-
einrichtungen, soziokulturelle Zentren). 

Ein Beispiel sind die verschiedenen Quar-
tiersschulen in Marzahn und Hellersdorf: 
die Schulen und ihre Freiflächen wurden / 
werden modernisiert und für Quartiersnut-
zungen geöffnet. Dadurch konnte nicht nur 
eine bessere Ausnutzung der Gebäude er-
zielt werden, sondern die Schulen werden 
Mittelpunkte im Quartier, die Angebote zur 
nachbarschaftlichen Vernetzung und Inte-
gration ermöglichen. Ein weiterer bezirks-
weiter Bildungsleuchtturm ist das Kinder-
forscherzentrum Helleum. Kooperationen 
bestehen u.a. mit der Alice-Salomon-Hoch-
schule und der Humboldt-Universität sowie 
den örtlichen Schulen und Kitas. Das Helle-
um, eröffnet 2012, hatte 2016 bereits 20.000 
Forscherkinder zu Besuch. 
In der dritten Phase (seit 2015) wurde die 
räumliche Schwerpunktsetzung nach Hel-
lersdorf-Nord verlagert, wobei die thema-
tischen Zielsetzungen auch in Marzahn 
weiterhin Gültigkeit haben. Durch aktuelle 
Entwicklungen (Zuzug von geflüchteten 
Menschen und Wohnungsneubauvorhaben) 
erfährt die Bereitstellung der Bildungsinfra-
struktur und eines angemessenen Wohnum-
feldes eine zusätzliche Betonung.
Im Umfeld des Helleums kann mit dem Ziel 
der Herstellung einer innovativen Bildungs-
landschaft in der Großsiedlung ein integ-
rierter Bildungscampus entstehen. Neben 
der Pusteblume-Grundschule mit neuem 
Ergänzungsbau und dem Familienzentrum 
mit Kita (beide saniert und aufgewertet) ist 
die Erweiterung des Helleums für Jugendli-
che in der Planung. 
Der Stadtumbau in Marzahn und Hellersdorf 
hat von Anfang an eine starke Tradition auch 
der Jugendbeteiligung entwickelt, wobei un-
ter Beteiligung hier wirklich das gemeinsame 

Entwickeln und Umsetzen von Projektideen, 
die eine Jugendjury beschließt, gemeint 
ist. Das aktuellste Projekt sind die Chilling 
Dreams: 5 Kindergruppen aus 13 Jugendfrei-
zeit-Einrichtungen wurden ausgewählt, um 
Ihre Vorstellungen von Chill-Möbeln für den 
Freiraum gemeinsam mit Künstlern hand-
werklich umzusetzen. Die ausgesprochen 
kreativen Objekte wurden über den Sommer 
auf dem Gelände der Internationalen Garten-
schau präsentiert und kehren nun demnächst 
zu ihren Erfindern / Erbauern zurück.
Resümee: es war ein wichtiger Erfolg des Be-
zirks, von Beginn an die Einheit von Rückbau 
und Aufwertung am gleichen Ort durchge-
setzt zu haben. Der zunächst in der Fach-
welt stark umstrittene und bei der Bewoh-
nerschaft extrem ungeliebte Stadtumbau 
hat sich durch intensive, zeit- und kosten-
aufwändige Beteiligungsverfahren in einen 
Prozess verwandelt, mit dem vielfältige Ver-
besserungen für die Großsiedlung erreicht 
werden konnten. Der Stadtumbau wurde 
damit und insbesondere mit der Entwick-
lung einer innovativen Bildungslandschaft 
auch zu einem positiven Image-Faktor für 
den Bezirk und hat den Boden bereitet für 
die seit 2015 zunehmenden Wohnungsneu-
bauvorhaben und das entsprechende Bevöl-
kerungswachstum.
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Lokale Strategien 
und neue Planungskonzepte für die Großsiedlung 

Manfred Weißbach, Amtsleiter Stadtentwicklungsamt 

Rückbau hat Flächenpotenziale 
geschaffen
2006 war der Rückbau von Wohnungen und 
Einrichtungen der sozialen Infrastruktur in 
Marzahn-Hellersdorf weitgehend abgeschlos-
sen. Mit dem Integrierten Stadtentwicklungs-
konzept (INSEK) waren erste Leitlinien der 
Entwicklung der Großsiedlungen beschlossen 
und konnten solide fortgeschrieben werden. 
Allerdings stellte das INSEK auch viele Fragen. 
Für mich ist die Kernfrage: „Welche Nutzungen 
können nachhaltig eine Entwicklung im Sinne 
einer Qualifizierung des Bestands und der 
Aktivierung von Rückbauflächen bewirken? 

Kontra dem „wilden Zuwachsen“
Auf den Rückbauflächen der ehemaligen „In-
frastrukturbänder“ wie südöstlich des Cott-
busser Platzes oder beiderseits der Zossener 
Straße sowie größeren Wohnungsrückbauflä-
chen östlich der Karl-Holtz-Straße bestand In-
vestorendruck nach Erweiterung der jeweils 
angrenzenden Siedlungsgebiete.
Unstrittig waren/sind diese Flächen Bauland 
nach § 34 BauGB und boten dem Liegen-
schaftsfonds Umsatz in Marzahn-Hellersdorf. 
Aber wäre dieses „wilde Zuwachsen“ ein ange-
messener Umgang mit den prägenden Merk-
malen der Großsiedlungen gewesen? Konkret 
genug war dieser Entwicklungsdruck in einer 
Randlage südlich der Landsberger Chaussee 

gegenüber dem Kaufpark Eiche. „Im Schat-
ten“ der umgebenden 11- und mehrgeschos-
sigen Wohnbauten versteckt, verdeutlicht 
eine Siedlung mit 26 Häuschen, dass es gut 
war, diesem Entwicklungsziel nicht zu folgen. 

Aufwärts mit dem Wohnungsbau
2010 setzte zeitgleich mit einem leichten 
Anwachsen der Wohnbevölkerung ein leich-
ter Rückgang des Wohnungsleerstands ein. 
Wohnungsneubau fand nur in den Sied-
lungsgebieten des Bezirkes statt. 2012/2013 
thematisierte der Stadtentwicklungsplan 
Wohnen auf Landesebene die Suche nach 
Potenzialflächen für den steigenden Bedarf 
an Wohnungen. Die in den Innenstadtbezir-
ken bereits angespannte Nachfrage und der 

einsetzende Bauboom wurde in Marzahn-
Hellersdorf nur dadurch deutlich, dass die 
Leerstandsquoten weiter rückläufig waren 
und seit 2015 nur noch fluktuationsbedingte 
Leerstände in den Großsiedlungen bestehen.
Mit dem 2012 begonnenen und im Herbst 
2013 veröffentlichten Wohnungsmarktent-
wicklungskonzept (WEK) Marzahn-Hellers-
dorf 2020 nahm sich der Bezirk aus Eigen-
initiative der Frage an, in welchem Rahmen, 
mit welchem Leitbild und Leitlinien der Be-
zirk einen Beitrag zu einem Kernthema der 
Stadt-entwicklung Berlins zu leisten vermag. 
Aus heutiger Sicht, in großer Bescheidenheit, 
wurde ein Baupotenzial von 3.725 Wohnein-
heiten (WE) vorgestellt, annähernd die Hälfte 
in den Siedlungsgebieten. Im Rahmen eines 

Typische Struktur der Großsiedlung Marzahn 
nordwestlich der Allee der Kosmonauten 
(Foto © BSF Luftbild GmbH)
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Workshops wurde im Frühjahr 2014 der Fo-
kus auf die Konkretisierung von Potenzialen 
in den Großsiedlungen gerichtet und die 
bis dahin sehr zurückhaltend agierenden 
städtischen Wohnungsbaugesellschaften 
in den Prozess einbezogen. Daraus abgelei-
tet wurden mit dem Thema „Baugruppen“ 
erfahrene Architekturbüros beauftragt, für 
sechs Wohnungsbaupotenzialflächen Kon-
zepte speziell ausgerichtet auf diese Nut-
zung zu entwickeln. Die Arbeiten wurden 
ausgestellt und gelobt – nur ein ernsthaftes 
Interesse an der Realisierung eines Vorha-
bens durch eine Baugruppe war nicht er-
kennbar. Dennoch war es die Mühe wert, 
da dies auch der Anstoß war, im Stadtent-
wicklungsamt eine Stelle mit der Funktion 
einer „bezirklichen Wohnungsbauleitstelle“ 
einzurichten und erfolgreich zu besetzen. 
Der folgend rasante Anstieg der Bevölke-
rung Berlins - im Bezirk auch deutlich über 
den Prognosewerten des Senats - und der 
damit ebenfalls steigende Bedarf an Woh-
nungen stellte neue Anforderungen auch 
für Marzahn-Hellersdorf, weshalb das Woh-
nungsmarktentwicklungskonzept von TO-
POS im Auftrag des Stadtentwicklungs-
amtes im Jahr 2016 überarbeitet wurde. 
Das Gesamtpotenzial stieg auf rd. 8.700 
WE, davon rd. 7.300 WE im Geschosswoh-
nungsbau und rd. 1.400 WE im Segment 
Einzel-, Doppel- bzw. Reihenhäuser. Die 
Schwerpunktverlagerung zum Geschoß-
wohnungsbau ist so nicht zu erwarten ge-
wesen, wenn man bedenkt, dass noch 2014 
nahezu alle Baugenehmigungen das Seg-
ment Einzel-, Doppel- bzw. Reihenhäuser 
betrafen. Allerdings sind heute auch die 
größeren Potenzialflächen des Siedlungs-
baus weitestgehend bebaut.

Das Konzept stellt auf Ebene der Bezirksre-
gionen auf Basis der Potenzialflächen und 
der aktualisierten Bevölkerungsprognose 
die zu erwartende Entwicklung dar und 
benennt Qualitäten, Herausforderungen 
und Handlungsbedarfe in den jeweiligen 
Untersuchungsräumen und bündelt in 
knappen, übersichtlichen Darstellungen 
die wichtigsten Indikatoren und Informa-
tionen. Gleichzeitig gibt es Auskunft über 
die Potenzialflächen hinsichtlich Lage, An-
zahl möglicher Wohnungen und den erwar-
teten Realisierungsperspektiven. Die Rah-
mensetzung des strategischen Handelns 
durch das Leitbild und die Leitlinien gilt im 
Wesentlichen fort:
•	 Grundsatz: Qualität vor Quantität;
•	 Stabilisierung der Teilräume im Bestand 
	 und durch Neubau;
•	 Verbesserung der sozialen und  
	 demografischen Durchmischung;
•	 Gewinnung neuer Zielgruppen durch 
	 neue, innovative Gebäude- und 
	 Wohnungstypologien;
•	 Einflussnahme auf die Liegenschafts-
	 politik Berlins zur Stärkung der vor Ort
	 tätigen Genossenschaften;
•	 bedarfsgerechte Entwicklung der Infra-
	 struktur;
•	 Aktivierung der Nachverdichtungspoten- 
	 ziale im Sinne der genannten Ziele.
Aktuell liegt das (mit Grundstücken belegte) 
Potenzial an Wohneinheiten bei über 11.000,
von denen annähern 2.900 WE fertiggestellt 
bzw. in Bau befindlich sind. Allein der Woh-
nungsbestand der landeseigenen Gesell-
schaften kann bis Ende 2020 um rd. 3.000 
WE durch eigenen Neubau oder schlüssel-
fertig erworbene Vorhaben privater Bauträ-
ger anwachsen.

Städtebauliche Merkmale und besondere 
Anforderungen an den Wohnungsneubau
Leitbild und Leitlinien des WEK bedürfen der 
Ergänzung durch städtebauliche Kriterien. 
Dazu gehören neben dem Erhalt der jeweils 
prägenden Elemente und ihrer Maßstäblich-
keit („Ergänzung anstelle Umstrukturierung“) 
auch eine Hochhausbebauung nur an mar-
kanten Orten, entsprechend dem ursprüng-
lichen Konzept der Markierung bedeutender 
Orte wie Helene-Weigel-Platz, Marzahner Pro-
menade, Ringkolonnaden u.a. Erforderlich ist 
auch die weitgehende Freihaltung der den 
Verkehrsmagistralen vorgelagerten Zonen 
und die Vermeidung nur nach Norden aus-
gerichteter Wohnungen.
Zu den besonderen Anforderungen gehört 
aufgrund der demografischen Entwicklung 
die Barrierefreiheit, die in der Regel leider nur 
eingeschränkt durch die Typologie der beste-
henden Geschosswohnungsbauten besteht. 
Hinzu kommen Bedarfe nach geschützten 
Abstellmöglichkeiten für Rollatoren sowie 
Elektro-Fahrstühlen und den gebotenen Ak-
ku-Ladestationen. Erforderlich ist auch ein 
Stellplatznachweis für PKW (1 Stellplatz pro 2 
WE), da in städtischer Randlage trotz grund-
sätzlich guter ÖPNV-Anbindung das eigene 
Auto Lebensqualität bedeutet. 

Resümee
Marzahn-Hellersdorf hat ausgesprochen gute 
Ausgangsbedingungen für die weitere Ent-
wicklung zu einem attraktiven Wohn- und 
Lebensort. Dazu gehört u.a. – auch in Mitver-
antwortung der Stadtentwicklung – die Pfle-
ge und Entwicklung der sozialen Infrastruktur 
wie Schulen, Kitas und öffentlichen Grünflä-
chen, aber ebenso den stadtteilbezogenen 
Angeboten der teilhabe am öffentlichen Le-
ben in einem Netz lebendiger Zentren. 
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Langfristige Entwicklung der Großsiedlung 
Marzahn zur „grünen Stadt“
Beate Profé, Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
und Wohnen, Abteilungsleiterin Stadtplanung

Mein Beitrag wird sich mit dem stadtent-
wicklungspolitischen Nutzen der Interna-
tionale Gartenausstellung Berlin 2017 für 
Marzahn-Hellersdorf und für die gesamte 
Stadt befassen. 
Berlin wächst gegenwärtig mit großer Dy-
namik. Von 2005 bis 2015 nahm die Einwoh-
nerzahl bereits um rund 270.000 Personen 
zu. Nach aktueller Prognose wird die Bevöl-
kerung Berlins bis zum Jahr 2030 um wei-
tere 181.000 Personen auf dann über 3,8 
Mio. wachsen. Auch und gerade angesichts 
dieser Entwicklungsdynamik ist es wichtig, 
eine integrierte und nachhaltige Stadtent-
wicklung umzusetzen. 
Der Fokus der Stadtentwicklung wird in den 
nächsten Jahren von der qualitätsvollen In-
nenentwicklung auf die Nachverdichtung 
und Qualifizierung der äußeren Stadt erwei-
tert. Kienberg, Wuhletal und die Gärten der 
Welt werden stimulierend wirken, attraktive 
neue Wohnungen, nah an der grünen In-
frastruktur gelegen, in Marzahn-Hellersdorf 
zu realisieren. Neben neuen Wohnungen 
braucht Berlin auch Flächen für neue Ar-
beitsplätze. Der CleanTech Business Park in 
Marzahn-Hellersdorf ist mit seinen großen 
und frei parzellierbaren Flächen ein bedeu-
tendes Potenzial der gewerblichen Entwick-
lung Berlins. Er wird beispielgebend auch für 
die Erschließung anderer Orte in Berlin sein.

Der CleanTech Business Park und die IGA sind 
aus Sicht der Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Wohnen die Ausgangspunkte 
für die Stadtentwicklung in Marzahn-Hellers
dorf. In der BerlinStrategie 2030 sind beide 
Orte im Transformationsraum Marzahn-Hel-
lersdorf zentrale „Impulsprojekte“.
Dass der Erholungspark in Marzahn ent-
standen ist, ist der Verdienst der Planer der 
Großsiedlung. Schon 1975 wurden erste 
Planungen für das Areal um den Kienberg 
und das Wuhletal begonnen, um Erholungs-
flächen für die Neubaugebiete anzulegen. 
Im August 1985 bestätigte der Magistrat in 
einem Beschluss das Vorhaben, zur 750-Jahr-
Feier Berlins im Jahr 1987 die „Berliner Garten-
schau“ zu realisieren.
Mit den sukzessive ab 2000 entstehenden 
„Gärten der Welt” wandelt sich der Park vom 
Wohngebietspark zu einer überregional be-
deutsamen Attraktion. Noch bevor die IGA 
geplant wurde, konnten die damalige Se-
natsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt und das Bezirksamt Marzahn-Heller-
sdorf in bester Zusammenarbeit schnell und 
geräuschlos den Grundstein für eine entschei-
dende Parkerweiterung legen und rd. 25 ha 
zusätzliche Fläche erwerben. Mit der IGA er-
gab sich dann die Chance, die verschiedenen 
Freiräume miteinander zu verknüpfen und 
neue Attraktionen zu schaffen. Den Wolken-

hain und die Seilbahn kennt wahrscheinlich 
mittlerweile fast jeder in Berlin und viele da-
rüber hinaus. Neue Wahrzeichen sind ent-
standen.
Imageverbesserung ist ein langfristiger Pro-
zess. Durch die öffentliche Präsenz der IGA ist 
jetzt ein besonderer Schub ausgelöst worden.
Der Wandel von der „Plattenbausiedlung“ 
zum grünen, familienfreundlichen Bezirk mit 
differenzierten Wohnangeboten, modernen 
Industrie- und Gewerbeflächen sowie attrak-
tiven Freiräumen wird diesen Prozess weiter 
beschleunigen.

Freiraumgestaltung als Teil 
der Stadtentwicklung

Gärten der Welt - kultureller Anziehungs-
punkt, Beispiel zeitgenössischer Parkgestal-
tung und attraktiver Landschaftsraum
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Das war die in Marzahn-Hellersdorf

Danke für die Blumen

IGA Berlin 2017
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frühlingshaft
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Bereits vorhandene und neuangelegte Gärten, 
von christlich bis thailändisch, zogen die groß-
en und kleinen Besucher schon im frühlings-
haften Gewand an.

Pflanzenschauen des 19. Jahrhunderts waren 
die Vorbilder für heutige Gartenausstellungen. 
2017 wurde die IGA an einen der schönsten 
Orte für ein solches Ereignis vergeben an: 
die „Gärten der Welt” in Berlin-Marzahn.

IGA Berlin 2017
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sommerlich

Wunderwelt der Bienen. 
Der Künstler Michael Sailstorfer ließ eine Skulptur 
mit Hilfe eines Bienenschwarmes überformen und 
die vollendete Form später in Broze gießen. 

In den 186 Tagen der IGA fanden rund 2.000 Füh-
rungen statt, trafen sich die Hobbygärtner der 
Welt zum „Überblick“ auf dem Aussichtsbauwerk 
Wolkenhain.
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Chillen am Wuhleteich, auch das war 
auf der IGA möglich, wenn man einen der 

sommerlichen Tage dieses Jahres erwischt hatte. 
Das Wetter hat leider nicht immer mitgespielt.

IGA Berlin 2017
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herbstlich
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Über den Wuhlesteg aus 
Cortenstahl quert der 
Weg den Radwanderweg, 
führt über die Wiesen zur 
Seeterrasse, auf der sich 
das Umweltbildungs-
zentrum befindet.

Auch zukünftig laden in 30 Metern Höhe 64 
Kabinen zum Besuch des Kienbergs oder 
der „Gärten der Welt“ein.

Gräser- und Steppenland-
schaft wohin man schaut. 
Einen besonderer Aus-
blick bietet die Tälchen-
brücke inmitten des 
Geländes.

IGA Berlin 2017
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Die IGA bot 104 ha Attraktionen und 5.000 
Veranstaltungen. 
So vielfältig die Blumen- und Pflanzenwelt, 
so zahlreich die Künstler, 
Orchester, Gaukler, Musiker, von der Staats-
kapelle Berlin bis zu den Prinzen.
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feierlich

Ein Feuerwerk an Farben, 
Emotionen, Entdeckungen 
und Attraktionen bot die IGA 
2017 in Berlin Marzahn den 
etwa 1,6 Millionen Besuchern. 
Der neue Volkspark Kienberg 
und die Erweiterung der 
„Gärten der Welt” sind 
ein nachhaltiger Gewinn 
für die Region.

IGA Berlin 2017
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spielerisch

Drei neue Spielplätze sind entstan-
den, darunter einer der größten Was-
sertummelplätze der Hauptstadt.  
Die Kinder erleben eine fantastische 
Reise durch wundersame Welten mit 
dem Urwald-Wal, den Riesenamei-
sen, umfunktioniert zu Kletterkon-
struktionen und Wasserspielen.
In freier Natur können Kinder in dem 
von der Stiftung Naturschutz initiier-
ten Naturerfahrungsraum spielen. 
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Rodeln auch im Sommer – dieser Spaß und Nervenkit-
zel bleibt den Besuchern auf der 500 m langen 
Talfahrt erhalten. Unten angekommen, verhilft ein 
Förderband wieder auf den Berg.

IGA Berlin 2017
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Blick zurück und Blick nach vorn
Der Beitrag der Wohnungswirtschaft
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Von der Wohnungsgesellschaft Marzahn mbH 
zur degewo AG 

Regine Zylka, Leiterin der Unternehmenskommunikation, degewo AG

Anlässlich der Fachtagung 40 Jahre Groß-
siedlung Marzahn lässt degewo-Vorstand 
Christoph Beck herzliche Grüße ausrichten: 
degewo glaubt an die positive Zukunft von 
Marzahn. Wir sehen an diesem Standort viel 
Potenzial für den Bau neuer Wohnungen. Wir 
wollen uns weiter für eine nachhaltige Ent-
wicklung der Quartiere engagieren. Unser 
Ziel sind lebendige, vielfältige Stadtviertel, in 
denen die Menschen zuhause sind. 
Mit rund 73.000 Wohnungen und 155.000 m2 

Gewerbefläche ist degewo das führende lan-
deseigene Wohnungsbauunternehmen. Al-
lein in Marzahn haben wir gut 18.000 Woh-
nungen, damit sind wir der größte Vermieter 
im Bezirk. Unser Engagement hat Tradition. 
Seit die Marzahner Wohnungsgesellschaft 
1990 die Nachfolge der Kommunalen Woh-
nungsverwaltung antrat, wurden rund 950 
Millionen Euro in die Aufwertung und Sanie-

rung des Bestandes investiert. 
Die Sanierung erfolgte in drei Etappen und 
begann mit punktuellen Instandsetzungs-
maßnahmen. Im Rahmen des Wohnumfeld-
programms wurden Wohnhöfe, Vorgärten 
und Hauseingänge neu gestaltet. Die Miete-
rinnen und Mieter konnten fast überall aktiv 
mitgestalten. Partizipation ist schon lange ei-
ner unserer Schlüssel zum Erfolg – wie auch 
die gute Zusammenarbeit mit dem Bezirks
amt. Viele Vorhaben wären kaum möglich 
gewesen, wenn nicht alle so engagiert mit-
gezogen hätten. 
Von 1994 bis 1998 wurden 90 Prozent un-
seres Bestandes umfassend saniert und von 
1999 bis 2007 durch Einzelprojekte ergänzt. 
Zwischendurch erfolgte die „Nachsanierung“ 
von rund 5.000 Wohnungen. Dabei wurden 
Grundrisse geändert, Wohnungen neu aus-
gestattet und Loggien angebaut. Im Rah-

men des Programms Stadtumbau Ost baute 
degewo von 2002 bis 2009 insgesamt 3.542 
Wohnungen zurück und sanierte 1.289 Woh-
nungen nach Teilrückbau. Das größte Stadt-
umbau-Ost-Projekt der Hauptstadt setzten 
wir mit den „Ahrensfelder Terrassen“ um. 
degewo ist davon überzeugt, dass die Neu-
bau-, Umbau- und Sanierungsprojekte erfolg-
reich waren. In den Quartieren Ahrensfelder 
Terrassen, Joachim-Ringelnatz-Siedlung, Mar-
zahn-Mitte, Marzahn-Nord-West, Marzahn-
Süd und Springpfuhl entstand bezahlbarer, 
lebenswerter Wohnraum für alle Generati-
onen und Bevölkerungsgruppen. Die Sollmie-
te liegt aktuell bei 5,49 Euro pro Quadratmeter 
und der Leerstand ist auf bemerkenswerte 1,9 
Prozent gesunken.
Berlin wächst und braucht dringend mehr 
Mietwohnungen. degewo arbeitet zurzeit 
berlinweit an über 50 Neubauprojekten. Un-

Ahrensfelder Terrassen
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ser Bestand soll sich jährlich um rund 1.500 
Wohnungen erhöhen. In Marzahn sind (Stand 
September 2017) fünf Projekte mit 1.200 
Wohnungen im Bau oder in der Planung. In 
der Ringelnatzsiedlung entstehen 299 Woh-
nungen und am Eugen-Roth-Weg 126. Bei-
de Projekte sollen Ende 2018 fertiggestellt 
sein. 255 Wohnungen an der Ludwig-Renn-
Straße sollen 2019 bezogen werden können. 
Und für 2020 ist die Fertigstellung von 394 
Wohnungen an der Karl-Holtz-Straße sowie 
134 Wohnungen an der Wuhlestraße geplant.
Die Weiterentwicklung von Marzahn wollen 
wir mit dem Bezirk gemeinsam angehen und 
als Gesamtkonzept begreifen. Es geht darum, 
die Quartiere behutsam und sinnvoll zu er-
gänzen. Dazu gehört, passgenaue Angebote 
für verschiedene Zielgruppen zu machen und 
darauf zu achten, dass die Einwohnerschaft 
gemischt bleibt. 

Bild oben:	 Bauvorhaben Ludwig-Renn-Straße am Bürgerpark Marzahn
Bild unten:	Sieben neue Wohngebäude runden das Quartier Ringelnatzsiedlung städtbaulich ab
Bild rechts:	Am Eugen-Roth-Weg tanzen die Kräne
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Vom Statut zur Satzung - 
40 Jahre genossenschaftliches Wohnen in Marzahn

Jens Werdermann, Vorstand Wohnungsgenossenschaft FRIEDENSHORT eG

Die Wohnungsgenossenschaft FRIEDENS-
HORT eG wurde am 23. Juni 1954 gegrün-
det. In der DDR verbreitete sich der Genos-
senschaftsgedanke seit dieser Zeit weit. Und 
das zeigte sich beim Bau der Großsiedlung 
Marzahn besonders deutlich. Neben dem Ma-
gistrat/Bezirksbauamt-Aufbauleitung traten 
Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften als 
Bauherren für den komplexen Wohnungsbau 
auf. Großbetriebe und weitere Einrichtungen 
förderten ihre Betriebsangehörigen, die Mit-
glieder der Wohnungsbaugenossenschaf-
ten waren. Diese Trägerbetriebe waren der 
VEB Tiefbaukombinat für die AWG Friedens-
hort, die heutige Wohnungsgenossenschaft 
FRIEDENSHORT eG; der VEB Elektroprojekt 
und Anlagenbau; die AWG EAB – heute Woh-
nungsgenossenschaft „Marzahner Tor“ eG; 
der VEB Wohnungsbaukombinat; die AWG 
Fortuna – heute FORTUNA Wohnungsunter-

nehmen eG; der Berliner Handel; die AWG 
Berliner Handel – heute Berlin Brandenbur-
gische Wohnungsbaugenossenschaft eG; 
die Berliner Werkzeugmaschinenfabrik; die 
AWG BWF – heute erste marzahner woh-
nungsgenossenschaft eG; der VEB Ingenieur-
hochbau; die AWG IHB – heute Berliner Woh-
nungsgenossenschaft eG Nord Ost 77 und die 
Deutsche Post, die AWG Deutsch-Polnische 
Freundschaft - heute Wohnungsgenossen-
schaft DPF. Von den Arbeiterwohnungsbau-
genossenschaften wurden 23.566 (59.646 
insgesamt) Neubauwohnungen von 1977 
bis 1990 errichtet. Das ist ein Anteil von 39,5 
Prozent der neugebauten Wohnungen. Im 2. 
Wohngebiet hatten die Genossenschaftswoh-
nungen einen Anteil 50,1 Prozent. 
Auch heute ist Berlin und insbesondere 
Marzahn-Hellersdorf noch eine „Genossen-
schaftshochburg“. Rund zwölf Prozent aller 

Mietwohnungen in Berlin gehören Woh-
nungsgenossenschaften. Damit ist der An-
teil deutlich höher als im gesamtdeutschen 
Durchschnitt (9,2 %). Besonders hoch ist der 
Anteil genossenschaftlicher Wohnungen am 
Mietwohnungsbestand in Marzahn-Hellers-
dorf (26,1 % rd. 29.000 Wohnungen).

Was ist das Besondere am
genossenschaftlichen Wohnen?
Mit einer Genossenschaftswohnung ent-
scheidet man sich im Prinzip für eine Wohn-
form, die zwischen Miete und Eigentum liegt. 
Als Mitglied wird man Miteigentümer der Ge-
nossenschaft und erwirbt damit das Recht 
auf wohnliche Versorgung, ohne den Pflich-
ten des Wohneigentums als Einzelperson 
ausgesetzt zu sein. Zweck einer Genossen-
schaft ist, eine gute, sichere und sozial ver-
antwortbare Wohnungsversorgung der Mit-

Innenhof mit Spielplatz in einem Quartier der 
FRIEDENSHORT eG

Vertreterversammlung bei der
FRIEDENSHORT eG

Neubauvorhaben der WG „Marzahner Tor“ an 
der Eisenacher Straße



39 4 0  J A H R E  M A R Z A H N

glieder zu gewährleisten. Teilhabe und Mit-
bestimmung sind dieser Unternehmensform 
inhärent. Das höchste Organ ist die jährliche 
Vertreterversammlung. Dementsprechend 
ist die demokratische Wahl der Vertreter ein 
Höhepunkt im Genossenschaftsleben.
Der Erfolg der genossenschaftlichen Wohn-
form beruht dabei auf dem Umstand, dass 
der Geschäftsbetrieb zur Wohnungsbewirt-
schaftung mit dem Ziel unterhalten wird, die 
gemeinsamen Mitgliederinteressen ohne 
Gewinnmaximierungsanspruch zu fördern. 
Unabhängig und nach demokratischen Prin-
zipien entscheiden die Genossenschaften 
autonom über die Frage, wie und in welche 
Richtung das genossenschaftliche Wohnen 
entwickelt werden soll.  
Die Genossenschaft kann Bauten in allen 
Rechts- und Nutzungsformen bewirtschaften, 
errichten, erwerben, veräußern und betreu-
en. Sie kann alle im Bereich der Wohnungs- 
und Immobilienwirtschaft, des Städtebaus 
und der Infrastruktur anfallenden Aufgaben 
übernehmen. Hierzu gehören Gemeinschafts-
anlagen und Folgeeinrichtungen, Läden und 
Räume für Gewerbebetriebe, soziale, wirt-
schaftliche und kulturelle Einrichtungen und 
Dienstleistungen. Beteiligungen sind zulässig.

Vom Wohnversorger zum Versorger von 
Wohnraum mit Weitblick
Zu den Grundsätzen der Rechtsform „Genos-
senschaft“ gehören u.a. der Gleichbehand-
lungsgrundsatz bezüglich der satzungsge-
mäßen Rechte und Verpflichtungen. Jedes 
Mitglied hat eine Stimme! Damit sind Mehr-
heitsrechte Einzelner ausgeschlossen. Die Mit-
glieder sind ideelle Eigentümer und gleichzei-
tig Mieter (2 getrennte Rechtsverhältnisse). 
Die Mietenpolitik richtet sich ausschließlich 

nach wirtschaftlichen Daten (objekt- und 
unternehmensbezogen). Eine Gewinnori-
entierung besteht nur bedingt. Es gibt eine 
gesetzliche Dividendenbegrenzung auf 4% 
der Einlagen (Geschäftsguthaben). Bei der  
FRIEDENSHORT eG  bedeutet das aktuell: 
Geschäftsguthaben 5,6 Mio.€ und max. Divi-
dende 224 T€.

Modernisierung/Instandsetzung/Neubau
Die Modernisierung/Instandsetzung erfolgt 
nach ökologischen, qualitativen und langfris-
tigen Gesichtspunkten. Zu den Aufgaben In 
diesem Bereich gehören die Fassaden- und 
Loggiengestaltung, die Erneuerung der Haus-
technik, die Gestaltung des Wohnumfeldes 
und individuelle Anpassungen (familien-, be-
hinderten- und altersgerecht). Dabei müssen 
verschiedene Aspekte beachtet werden wie 
z.B. baurechtliche Anforderungen, der Ver-
lust von Bestandsschutz, die Mietpreisbrem-
se oder die Kappung von Modernisierungs-
erhöhungen.
Auf dem Gebiet des Neubaus bestehen die 
Ziele in der qualitativen und quantitativen 
Ergänzung, der Nachverdichtung unter Bei-
behaltung des ausgezeichneten Wohnum-
feldes sowie die Erschließung neuer Quartiere
Die Probleme liegen im Bereich der Liegen-
schaftspolitik des Landes und des Bezirkes, 
der baurechtlichen Anforderungen, dem Mit-
wachsen der Infrastruktur und der Baupreis-
steigerungen. Ein wesentliches Merkmal der 
Genossenschaften ist das kooperative Han-
deln auch mit anderen Rechtsformen und 
politischen Entscheidungsträgern. Beispiele 
dafür sind das soziale Engagement mittels 
Vereinbarung mit dem Bezirk (Belegungs-
bindung), die Kooperation mit der IGA Ber-
lin 2017 oder das Projekt KITA-Sport für Alle.

Wissenswertes 

über die WG FRIEDENSHORT

	5.149 eigene Miet- und Gewerbe-
	 wohnungen
	742 Stellplätze werden vermietet 
	 und bewirtschaftet
	Vermietungsquote 99,1 % 
	Leerstand hat sich auf 0,95 % reduziert. 
	 Damit besteht, abgesehen von einer 
	 Fluktuationsreserve, Vollvermietung.
	Durchschnittsnettokaltmiete 
	 4,28 €/m² monatlich

Oktober 2016 – Abschluss der 
Sanierung des Wohnhoch-
hauses Scheibenbergstr. 23. 
Der schlichte 18-Geschosser 
hat sich zum Sunrise-Tower 
gemausert.
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Die Wirtschaft war zuerst da – 
Arbeiten im Industriegebiet Lichtenberg Nordost 
und Wohnen in der Großsiedlung Marzahn
Johannes Martin, Bezirksstadtrat für Wirtschaft, Straßen und Grünflächen

S- und U-Bahn, Tram und Bus, großzügiges 
Straßensystem, Anschluss an Fernwärme, 
umfassende soziale Infrastruktur, gute kom-
merzielle Versorgung und Dienstleistungen 
sowie großzügige Grünanlagen sind beson-
dere Qualitäten der Großsiedlung Marzahn. 
Die allgemein übliche Fokussierung nur auf 
den Plattenbau lässt dabei allerdings vermis-
sen, dass parallel zum Wohnungsbau von 
1960-90 der gesamte Nordostraum entwi-
ckelt wurde. 
Darunter auch ein Investitionskomplex mit 
dem klangvollen Namen Industriegebiet 
Lichtenberg Nordost. Dabei wurde hier der 
im Rahmen eines Versuchsaufbaus der Bau-
akademie der DDR ein Grundstein für die 
Entwicklung der Platte gelegt. 
Mit dem Gebiet sollten Flächenkapazitäten 
geschaffen werden, um Großbetriebe der 
DDR aus den Altindustrie- und Mischgebie-
ten, Industrie- und Entsorgungsanlagen wie 
auch um Einrichtungen des tertiären Sektors 
anzusiedeln.
Dessen Entwicklung lag die Maßgabe zu 
Grunde, dass die wirtschaftliche Basis einer 
Stadt nicht nur von einem Sektor abhängen 
kann und deshalb wurde das Ziel verfolgt, an 
die Historie der Stadt als einen bedeutenden 
Industriestandort anzuknüpfen. Nach 1945 
hatten schließlich über 500 Großunterneh-
men ihren Standort aus Berlin verlagert; 

darunter Allianz, Philips, IBM, Kodak, Varta, 
Stiebel-Eltron, Blaupunkt. Insbesondere das 
produzierende Gewerbe wurde dadurch bis 
heute nachhaltig geschwächt. Während der 
Anteil industrieller Arbeitsplätze an der Ge-
samtzahl im Bundesdurchschnitt 24% be-
trägt, ist Berlin mit 12% Schlusslicht. 
Mit dem Industriegebiet Lichtenberg Nord-
ost legte man allerdings einen Grundstein 
für die nachhaltige Entwicklung des Wirt-
schaftsstandortes Berlins. Dabei wurde von 
Beginn an auch auf innovative Technologien 
gesetzt. Hier sollte ein Zentrum der Berliner 
Elektroindustrie und anderer Bereiche der 
Volkswirtschaft entstehen.

Die Herausforderungen, vor denen die Pla-
ner damals standen, ähneln den heutigen: 
Es bestand ein enormer Druck, Wohnraum 
zu schaffen, und durch die Entwicklung der 
Innenstädte nahmen die Konflikte zwischen 
Wohnen und Gewerbe zu. Daraus ergab sich 
die Notwendigkeit, neue Flächen für ge-
werbliche und industrielle Ansiedlungen 
zu erschließen.
Nach einem kritischen Blick auf die Karten-
werke kristallisierten sich schnell die Flächen 
im Berliner Nordosten als hohes Potenzial 
heraus. Die Planungsidee des Investitions-
komplexes Lichtenberg-Nordost war ent-
standen.

Industriebauten entstehen an der Allee der Kosmonauten westlich des S-Bahnhofes Springpfuhl ©
 F
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Vorausschauende Planungen – 
die historische Basis für erfolgreiche 
Ansiedlungen in der Gegenwart
Die Verlagerung von Gewerbe an den Stadt-
rand geht in der Regel auch mit weiten Ar-
beitswegen einher. Hier in Marzahn wurde 
ein anderer Ansatz gewählt. Durch die par-
allele Entwicklung von Großsiedlung und 
Industriegebiet ist es gelungen, diese kon-
kurrierenden Interessen zusammenzubrin-
gen. Die Arbeitsplätze sind in unmittelbarer 
Nachbarschaft mit Entwicklungsflächen für 
Gewerbe und Industrie verortet. Die Lage, 
die Planung und die Erschließung des Ge-
bietes zeichnen die besondere Qualität des 
Gewerbeareals bis heute aus. 
Doch auch die gesamte Infrastruktur wurde 
auf Skalierung ausgelegt. Nicht nur die Ver-
kehrsinfrastruktur war leistungsfähig genug, 
um dem Wachstum des Gebietes nicht ent-
gegen zu stehen. Auch die Fragen der En-
ergieversorgung, der Dimensionierung von 
Ver- und Entsorgungsleitungen erfolgten so, 
dass Wachstumspotenzial ausgenutzt wer-
den konnte und Betrieben bei der Ansied-
lung und Entwicklung hohe Flexibilität er-
möglicht wurde. Entstanden ist das bis heute 
größte Gewerbeareal der Stadt. 
Wir erleben derzeit, dass es richtig war, nach 
der politischen Wende den Transformations-
prozess mit Investitionen über 400 Mio. € 
in die Erweiterung der Infrastruktur und In-
wertsetzung von  Flächen den zu gestalten.

Die Wirtschaft zieht es wieder nach  
Marzahn – es wird eng im Gewerbegebiet 
Die Wirtschaft zieht es nach Marzahn-Hel-
lersdorf. Die Unternehmen schätzen die 
größtmögliche Flexibilität für Ansiedlungen 
mitten in der Metropolregion mit unmittel-

barer Anbindung an Berlins Zentren sowie 
Verkehrsknotenpunkten. Mit dem CleanTech 
Business Park wurde eine Flächenressource 
für die Stadt Berlin geschaffen, um nachhal-
tige Energie-, Mobilitäts- und Versorgungs-
konzepte für die Stadt der Zukunft zu pro-
duzieren. Außerhalb dieser Flächen wird es 
immer enger: Über 200.000 m² Gewerbeflä-
che wurden in den letzten Jahren veräußert. 
Es kommen zahlreiche Unternehmen aus 
unterschiedlichen Branchen, von der Hoch-
technologie bis zur Gesundheitswirtschaft. 
Mit dem CleanTech Innovation Center bietet 
der Bezirk auch Gründern beste Vorausset-
zungen, um ihre Ideen zu entwickeln und 
umzusetzen. 
Marzahn-Hellersdorf profitiert enorm von 
der wachsenden Stadt. Wohnen und Gewer-
be rutschen in der Innenstadt immer dich-
ter aneinander, die Konflikte werden dort 

immer größer. Dass diese Unternehmen in 
unserem Bezirk einen neuen Standort fin-
den, ist jedoch kein Zufall.  Es wurde seiner-
zeit einfach extrem vorausschauend geplant 
und es wurde in den letzten Jahren intensiv 
daran gearbeitet, die Rahmenbedingungen 
am Standort weiter zu verbessern.

Wohnen und arbeiten im 
grünen IGA -Bezirk 
Marzahn-Hellersdorf.
Wer im Bezirk wohnt, der braucht auch Ar-
beit. Auf jeden Fall haben auch wir seit meh-
reren Jahren massiven Zuzug, die Anzahl 
der Baugenehmigungen für Wohnungen 
steigt immer weiter. Durch diese Entwick-
lung bieten sich hier vor Ort auch in Zu-
kunft spannende berufliche Perspektiven 
in unmittelbarer Nähe zu einem attraktiven 
Wohnumfeld.

Planungsmodell Marzahn –
Wohnen und Arbeiten liegen dicht beieinander
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Im Gespräch mit Marzahner Bürgerinnen und Bürgern 
– drei Beispiele für Bürgerschaftliches Engagement

Juliane Witt, Bezirksstadträtin für Weiterbildung, Kultur, Soziales und Facility Management 

Das Bürgerhaus Südspitze, der Wohnfüh-
rerschein und der Hochzeitspark Marzahn 
stehen stellvertretend für das bürgerschaft-
liche Engagement in Marzahn. Sie spiegeln 
zugleich die Bandbreite weiterer zahlreicher 
vorhandener Projekte im Bezirk wieder.

 Juliane Witt:  Das Bürgerhaus Südspitze ist 
als Stadtteilzentrum fest im Ortsteil Mar-
zahn verwurzelt. Wer kommt alles zu Ihnen?    

 Frank Holzmann, Geschäftsführer BALL e.V.:  
Das Bürgerhaus Südspitze 
richtet sich mit seinen An-
geboten an verschiedene 
Nutzergruppen. Wir haben 
wochentags 12 Stunden 

täglich geöffnet, bieten 30 Kurse an und 
haben am Wochenende Platz für Veranstal-

tungen je nach Bedarf. Mit 15.000 bis 17.000 
Besuchern jährlich ist das Bürgerhaus ein 
fester Bestandteil in seinem Stadtteil und 
darüber hinaus. 

 Juliane Witt:  Dem Projekt Wohnführer-
schein fühle ich mich persönlich eng ver-
bunden, weil es sich an Jugendliche richtet. 
Was steckt hinter dieser Idee und wie ist sie 
entstanden?

 Sylvia Mühlmann, Wohnungsgenossen-
schaft Marzahner Tor eG:  Die Wohnungs-

genossenschaft Marzahner 
Tor eG hat 2009 das Projekt 
Wohnführerschein ins Le-
ben gerufen. Ausgangs-
punkt war die Erfahrung 

aus den Wohnungsbewerbungen junger 
Erwachsener, bei denen oftmals Vorwis-

sen für die erfolgreiche Suche nach einer 
ersten eigenen Wohnung fehlte. Um diese 
Zielgruppe auf die Wohnungssuche so-
wie das Leben in der ersten eigenen Woh-
nung vorzubereiten, entwickelte die Woh-
nungsgenossenschaft Marzahner Tor eG 
mit Partnern entsprechende Schulungs-
materialien. Der ursprüngliche Gedanke, 
dies den Schulen zu übergeben und im 
Unterricht zu integrieren, musste jedoch 
verworfen werden. Deshalb bot die Genos-
senschaft kurzerhand selber Schulungen 
für Jugendliche an. Im nächsten Schritt 
wurde begonnen, Dozenten mit dem vor-
handenen Material zu schulen, so dass das 
Projekt über die Stadtteilgrenzen hinaus 
ausgeweitet wurde.

Die Umnutzung des dreigeschossigen Platten-
baus in der Marchwitzastr. 24-26
zum Bürgerhaus ist eines
von vielen Beispielen innerhalb
des Programms Stadtumbau Ost 

Die besondere Gartengestaltung des
Hochzeitsparks und die bürgerbezogene 

Entstehung unterstreichen
die Besonderheit dieser Grünanlage ©
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 Juliane Witt:  Der Hochzeitspark Marzahn 
ist bekannt für Baumpatenschaften bei Neu-
pflanzungen, welche von Anwohnerinnen 
und Anwohnern anlassbezogen im Rah-
men eines gemeinsamen Pflanzfestes vor-
genommen werden. Welchen Ansatz haben 
Sie dabei verfolgt?

 Stephanie Marsch, Weeber-Partner: 
Zuerst war die Freifläche 
vorhanden, dann folgte 
eine bundesweiten Recher-
che zu Möglichkeiten der 
Gestaltung und Schaffung 

eines Parks mit Bürgerinnen und Bürgern.  
Das Quartiersmanagement, das Stadtent-
wicklungsamt und weitere Partner ent-

schieden sich für die Idee der Einrichtung 
eines Hochzeitsparks. Kern dieser Idee ist, 
dass Marzahnerinnen und Marzahner Pa-
tenschaft für einen Baum übernehmen 
und diesen z.B. anlässlich einer Hochzeit, 
Geburt, Taufe oder einer Schulabschluss-
feier pflanzen. Diese vielfältigen Anlässe 
spiegeln das gesamte Leben wider und 
bringen damit eine sehr persönliche Note 
in den öffentlichen Raum. Nach 16 Pflanz-
festen ist der Park komplett. Die Nachfrage 
der Anwohnerinnen und Anwohner besteht 
weiter und zeigt auch, wie stark sie sich mit 
dem Ort identifizieren und in Marzahn ver-
wurzelt sind.

 Juliane Witt:  Was wünschen Sie sich für 
Marzahn und ihr Projekt? 
Alle drei Akteure sind sich schnell einig: 
(weiterhin) ein gutes Miteinander!

 Frank Holzmann:  Ein solidarisches Gemein-
wesen mit Teilhabeangeboten für alle ge-
sellschaftlichen Gruppen. 

 Silvia Mühlmann:  Gute Nachbarschaft 
und ein gutes Zusammenleben von Jung 
und Alt.

 Stephanie Marsch:  Mut, um Dinge und 
Orte neu zu betrachten und sich als jüngs-
ter Stadtbezirk Berlins eine eigene Identität 
und ein eigenes Gesicht zu geben.

Bürgerfest im Garten
des Bürgerhauses
Südspitze

Ausschnitt vom Pavillon
„Gedeckter Tisch“.
Er steht für Feiern

vor Ort zur Verfügung

Übergabe von
Wohnführerscheinen 
an junge Erwachsene

Bezirksstadträtin Juliane Witt
im Gespräch mit den
Podiumsteilnehmern
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Wohnführerschein
Gerade erwachsen geworden, wollen die meis- 
ten möglichst schnell von zu Hause ausziehen 
und in den eigenen vier Wänden leben. Doch 
wie geht das? Wunsch und Wirklichkeit prallen 
oft genug aufeinander, insbesondere dann, 
wenn die Finanzen knapp und die Ansprüche 
hoch sind. Deshalb haben sich bereits 2009 
die Wohnungsunternehmen Marzahner Tor, 
degewo und allod zusammengetan, um die 
grundsätzlichen Fragen mit Unterstützung 
des Quartiersmanagements Mehrower Allee 
in einem Schulprojekt mit dem Tagore-Gym-
nasium gemeinsam zu erarbeiten.
Später ging der „Wohnführerschein“ in Serie. 
Mit dem Kooperationspartner, dem JaKuS 
e. V., wurde der Lehrplan angepasst, um Ju-
gendlichen die Suche nach der ersten eige-
nen Wohnung zu erleichtern. Denn: Erst ist es 
schwer, eine Wohnung zu finden, und dann 
ist es nicht leicht, die Wohnung zu halten und 
auch noch der Verantwortung als Mieter ge-
recht zu werden. Junge Leute, die hier aufge-
wachsen sind und sich bewusst für ein Woh-
nen im Kiez entscheiden, erhalten durch den 
„Wohnführerschein“ eine ernste, aber auch 
ermutigende „Zulassung“ zur Selbstständig-
keit in den eigenen vier Wänden.
www.wohnfuehrerschein.de

Hochzeitspark
Eine ganz besondere Freiraumanlage ist 
der von 2006 bis 2013 entstandene Hoch-
zeitspark. Die Gesamtkosten für den heute 
ca. 2 ha großen Park an der Ludwig-Renn-
Straße / Alfred-Döblin-Straße betrugen 
1.236.000 €. 
Die Idee dazu entstand im Rahmen des 
Quartiersmanagementverfahrens Mehro-
wer Allee. Jeder kann hier zu beson-
deren Anlässen wie Geburt, Hochzeit, 
Schulabschluss oder Firmenjubiläum 
gegen eine Kostenbeteiligung von ca. 
100 Euro einen Baum pflanzen. Die fei-
erlichen gemeinsamen Pflanzaktionen 
finden im Frühjahr und Herbst statt. Vor 
Ort steht eine stabile „Hochzeitstafel“ 
in einem künstlerisch gestalteten Pavil-
lon bereit. Der Hochzeitpark hat auf je-
den Fall die Verbundenheit der Bewoh-
nerInnen von Marzahn Mitte mit diesem 
Ort und ihrer Wohnumgebung gestärkt. 
Aufgrund der hohen Nachfrage musste die 
bereitgestellte Parkfläche schon mehrfach 
vergrößert werden und erhielt rechtzeitig 
zur Internationalen Gartenschau in Mar-
zahn-Hellersdorf noch einen schön gestal-
teten zusätzlichen Südosteingang.
www.mehrower-alle.de

Bürgerhaus Südspitze
Das Bürgerhaus Marchwitzastraße an der 
Marzahner Südspitze ist ein Beispiel für die 
erfolgreiche Umnutzung einer ehemaligen 
Kindertagesstätte zu einem multifunktional 
genutzten Haus. Die Umbauten für das ge-
mischtwirtschaftliche Bürgerhaus wurden 
2004 aus Mitteln des Programms Stadtum-
bau Ost und der Wohnumfeldverbesserung 
realisiert.
Seit Januar 2005 ist es an der „Wiege“ Mar-
zahns für die Einwohner des Bezirkes, für Alt 
und Jung, für Ideen und für am Gemeinwesen 
orientiertes Engagement geöffnet. Das Haus 
wurde von Anfang an als eine Begegnungs-
stätte konzipiert. Die Anwohner wurden in 
die Planungen einbezogen. Es gibt eine Be-
sonderheit in diesem Haus, die einzigartig ist. 
An der Kopfseite des Gebäudes sind zwei Ge-
werbeeinheiten angesiedelt: einmal Kosmetik 
und Fußpflege und einmal oben ein Zahnarzt.
Das vom BALL e.V. - ein seit Januar 1992 be-
stehender, gemeinnützig tätiger eingetra-
gener Verein - betriebene Haus hat sich mit 
vielen Veranstaltungsangeboten und Kursen 
als Haus des Bürgers etabliert. 



   Die Wirtschaftsbroschüre 

Marzahn-Hellersdorf 
ist auch für iPad und Tablet PC erhältlich. 

Gratis-Download unter 

„Berlin-Broschüren“

BROSCHÜREN

BERLIN-
Erhältlich im

Erhältlich im Android

Broschüren 
des Standortmarketings
Leitstelle Wirtschaftsförderung – ZAK

Imagebuch „Gestatten, Berlin Marzahn-Hellersdorf!“136 Seiten

Marzahn-Hellersdorfs 
kreative Seiten
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Beiträge über den 
Bezirk, erschienen in 
der Stadtteilzeitung

Die Hellersdorfer

N A C H L E S E

Erhältlich in der Tourismus-Information
Hellersdorfer Straße 159, 12169 Berlin, Tel. +49 (30) 700 90 66 55

 info@anders-als-erwartet.de, www.anders-als-erwartet.de

Tourist-Info
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